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A. Die Verbreitung des Basalts und der Basalttuffe in
Steiermark

Basalte und Basalttuffe sind in Steiermark außerordentlich ver­
breitet und beeinflussen vielerorts durch ihre Form wie auch durch 
ihre Pflanzendecke in auffälliger Weise das Landschaftsbild. Ab­
gesehen von dem isolierten Auftreten von festem Basalt bei W eiten­
dorf nächst W erndorf (südlich von Graz) liegen alle übrigen Vor­
kommen dieses Gesteins sowie der Basalttuffe in der Oststeiermark, 
wo nach W in k le r  A. (61, 45) an über 40 Stellen in pliozäner 
Zeit der Boden von Basalt und Basaltdurchbrüchen durchlöchert 
wurde (1. c., p. 77, spricht er sogar von 45 selbständigen Durch­
brüchen). Die zugehörige geologische Spezialkarte (Blatt Gleicheri- 
berg) sowie die einer späteren Arbeit Winkler’s (62) beigegebene 
Karte ermöglicht eine rasche und sichere Orientierung und diente 
auch mir als zuverlässige Grundlage für meine botanischen Unter­
suchungen im Gebiete. Bei W in k le r  (61, 7— 15) findet man auch 
die bis dahin vorliegende sehr umfangreiche geologisch-paläonto- 
logisch-petrographisch-geomorphologische Literatur des Gebietes sehr 
sorgfältig zusammengestellt, so daß es sich erübrigt, hier näher auf 
dieselbe einzugehen. Doch wird im folgenden, soweit es nötig ist, 
zur Kennzeichnung der einzelnen Lokalitäten auf die jeweilige in 
Betracht kommende Literatur mit Zitaten kurz zurückzukommen seih.

B. Unser bisheriges Wissen von der Pflanzendecke der
oststeirischen Basalte und Basalttuffe.

Obwohl die Oststeiermark im allgemeinen zu den botanisch 
gut erforschten Gebieten unseres Landes gehört, muß doch gleich 
eingangs festgestellt werden, daß dies von der Pflanzendecke 
speziell ihrer Basalte und Basalttuffe nicht in gleicher Weise be­
hauptet werden kann. Es ist dies um so verwunderlicher und be­
dauerlicher als z. B. die auf den analogen vulkanischen Böden des 
angrenzenden Burgenlandes und Westungarns angesiedelte Vegetation 
sich der andauernden Aufmerksamkeit zahlreicher Botaniker — ich
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nenne hier u. a. nur B o rb as  und G ay er — schon seit längerer Zeit 
erfreut hat. In Steiermark war es U nger, der als erster uns 1838 
(56, 114) einen kleinen Ausschnitt aus der Pflanzenwelt des Basaltes 
von Klöch bei Halbenrain bot. Der Eindruck, den diese auf U nger 
machte, war der, daß der Charakter der Flora der einer gemischten 
sei und wenig xA.usgezeichnetes zeige; doch sei ersichtlich, daß 
derselbe sich dem Charakter einer Kalkflora sehr nähere (wofür 
U nger speziell 32 Arten namhaft macht), was ihn in Erstaunen 
versetzte. U nger führt 1. c. weiter aus: »Bei Vergleichung dieser 
mit anderen Basaltfloren, namentlich mit jener in Churhessen, einem 
an Basaltkuppen reichen Lande, wird man, wenn auch nicht in den 
einzelnen Pflanzen, so doch im allgemeinen Charakter der Vegetation 
manches Übereinstimmende finden« — und weist zum Vergleiche 
auf die Schriften der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten 
Naturwissenschaften zu Marburg, Bd. IV, 1839, hin. Es kann sich 
dabei, obwohl U nger den Titel und Autor der Arbeit nicht nennt, 
nur um eine dort abgedruckte Arbeit von G. W F. W en d ero th , 
Versuch einer Charakteristik der Vegetation von Kurhessen, Kassel 

1839“, handeln.1 Und noch einmal später kommt U nger auf die 
Basaltflora Steiermarks zurück, indem er 1843 (55, p. 92, Fußnotel) 
sagt: »Eine noch unerklärte Erscheinung bleibt es, wie Basalt und 
Trachyt ebenfalls mehrere Kalkpflanzen tragen«. Diese Einstellung 
U n g e r’s erscheint uns im Lichte der damaligen Zeit, beziehungs­
weise aus seiner Persönlichkeit heraus betrachtet — durchaus ver­
ständlich. Trat doch U nger als Hauptverfechter jener Theorie, nach 
welcher die Bodenstetigkeit ausschließlich durch chemische Faktoren 
bedingt sei, wahrscheinlich auch an die Basaltflora in der Erwartung 
heran, in ihr entsprechende »bodenstete« Arten auffinden zu können 
und war — angesichts der chemischen Heterogenität von Kalk und 
Basalt — erstaunt, auch auf Basalt zahlreiche Kalkpflanzen anzutreffen. 
Es ist sehr wohl möglich, daß dieses U nger wenig befriedigende 
Ergebnis dazu beigetragen hat, daß sein und seiner Nachfolger 
Interesse für die Basaltflora, wenigstens in Steiermark, rasch ab­
flaute, und in der Tat vergehen Jahrzehnte, bis wir in der heimischen 
botanischen Literatur gelegentlich wieder vereinzelten Angaben 
begegnen, welche sich auf Pflanzen über Basalt- oder Basalttuff- 
unterlage beziehen!

M aly berichtet 1864 (39, 135) von dem Vorkommen von 
Cheiranthus Cheiri L. und Vicia grandißora Scop. auf den Basalt­
tuffen der Riegersburg; P re iß m a n n  führt 1895 (47, 107) die Auf­
findung des Laserpitmm pruthenicum  L. var. glabratum  auf den 
Wirrbergen bei Gleichenberg an [das Substrat ist nicht genannt, 
doch tritt nach H e r its c h  (25, 215) dort Basalttuff auf!]; in dem 
Werke B re id le r ’s über die Laubmoose Steiermarks, 1891, findet 
man eine erhebliche Anzahl von Arten, u. a. auch von Basalt- oder

1 Scheinbar ein A nachronism us! Aber die Jahreszahl lauten nicht anders, 
wie ich mich überzeugte.
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Basalttuffunterlage (speziell vom Hochstradenkogel und der Riegers- 
burg) angegeben, und auch in seinem Werke über die Lebermoose 
Steiermarks, 1893, werden einige Arten vom Hochstraden und 
Klöcher Basalt namhaft gemacht, auf welche später noch zurück­
zukommen sein wird.

K rasan , beziehungsweise D o m in icu s  bringt 1900 (31, 284, 
285, 288, 290, 291, 292, 295) mehrere bemerkenswerte Ergänzungen 
zur Florenliste des Klöcher Basaltes wie: Erythronium dens canis, 
Parietaria officinalis, Phyteuma spicatum, Primula acaiilis, Cir- 
caea lutetiana, Rhamnus cathartica, Aconitum lycoctonum, und führt 
für den Basalttuff von Kapfenstein auch Quercus Cevris (1. c., p. 285) 
an; S a b ran sk y , der in den Jahren 1904 bis 1913 mehrere sehr 
wertvolle Arbeiten über die Flora der Oststeiermark in den Ab­
handlungen der Zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien ver­
öffentlicht hat, hat sich in einer derselben (51) auch näher mit der 
Flora der Riegersburg (Basalttuff) beschäftigt, von welcher er gegen 
30 Arten aufzählt. Ihm sowie H e in ric h  und anderen verdanken 
wir auch einige Angaben über die Pflanzendecke des Basaltes bei 
S te in  und auf den Basalttuffen der S ta d tb e rg e  bei F ü rs te n fe ld , 
die F r its c h  in seinen Beiträgen zur Flora von Steiermark III (1922), 
V (1925), VI (1926) veröffentlicht hat. H ay ek  hat in seiner Flora 
von Steiermark (I. und II. Bd., 1908 bis 1914) alle bis dahin vor­
liegenden Angaben von Pflanzen über Basalt oder Basalttuff auf­
genommen und zum Teil durch eigene, neue Beobachtungen ergänzt. 
Alle diese Angaben werden im folgenden, zum Teil allerdings erst 
in der zweiten Hälfte dieser Arbeit (II. Teil), bei den einzelnen 
Lokalitäten entsprechend berücksichtigt werden. Neuestens ist ganz 
besonders K o e g e le r  zu nennen, der 1925 eine „Flora von Fürsten- 
feld;; schrieb und mir in sein derzeit noch ungedrucktes Manuskript, 
in dem auch das südlich der Raab gelegene Gebiet, speziell jenes 
von Gleichenberg und Kapfenstein, anhangsweise behandelt wird, 
bereitwilligst Einblick gestattete. K o eg e le r führt darin u. a. auch 
Pflanzen von bis dahin kaum berücksichtigten Standorten, wie z. B. 
vom H o fb e rg e  bei Fürstenfeld (Basalttuff) sowie von den Basalt­
tuffen zwischen J o b s t und L in d eg g  bei Fürstenfeld, an.

Alle diese hier aufgezählten, bis jetzt einigermaßen botanisch 
untersuchten Lokalitäten machen aber kaum ein Viertel der eingangs 
erwähnten vulkanischen Durchbruchstellen aus! Viel bleibt also da 
noch zu tun übrig. Freilich, der Pflanzengeograph von heute tritt 
mit einer wesentlich anderen Einstellung an die Basaltflora heran 
als etwa jener zu U n g er’s Zeiten! Es ist wohl von vornherein aus­
sichtslos, heute etwa noch auf den Basalten nach »bodensteten« 
Arten als einem spezifischen Erzeugnis dieses Bodens zu suchen. 
(Nicht das gleiche kann man im vorhinein für die Basalttuffe, wie 
ich später zeigen werde, behaupten!)

Nirgends ergibt sich nach unserer Erfahrung, ob wir nun die 
Basalte von Hessen, von Mittelböhmen, von Frankreich oder Ungarn 
ins Auge fassen, ein Anhaltspunkt dafür, daß der Chemismus des
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Substrates Basalt allein schon eine abändernde, formative Wirkung 
auf seine Pflanzendecke auszuüben imstande wäre! [In diesem Sinne 
ist es ja wohl auch zu verstehen, wenn H a y e k  in seiner Pflanzen­
geographie von Steiermark (22, 74) sagt, »daß über irgendwelche 
Eigenheiten der Vegetation der jungvulkanischen Gesteine im Lande 
kaum irgend etwas Näheres bekannt sei«.] Ich berufe mich da auf 
B o rb ä s  (3, 261), der dort sagt: »Die geringe Abänderung der Cen­
taurea rhenana als var. megamelas auf der Basaltkuppe des Bada- 
csony, die Behaarung des Hieracium racemosum (H. racemosum 
var. styriacum  K ern) u. a. ist wohl n ich t auf den Einfluß des 
Basaltes zurückzuführen«. Das gleiche gilt wohl auch für Avena 
desertorum  L es sing, Linnaea IX, 208 (1834), var. basaltica Po dp. 
am Berge Rannä (Ö. b. Z., 1902, p. 335) in Böhmen und den 
Dianthus carthusianorum  var. basalticus D om in  von Stein-Teinitz 
in Böhmen, den H ay e k  (23, 37) als nur wenig verschieden von 
dem auf Serpentin und Magnesit gefundenen Dianthus tennifolius 
Schur, hält, während allerdings, neuestens N evo le  (42, 63), der 
diesen beiden miteinander und mit Dianthus carthusianorum  var. 
capillifrons Borb. von Gurhof und Bernstein (Serpentin) verglichen 
hat, zu dem Schlüsse kommt, daß der steirische, auf Serpentin und 
Magnesit wachsende schmalblättrige Dianthus carthusianortim  
als D. c. var. capillifrons Borb. zu bezeichnen und mit D. c. var. 
basalticus nicht identisch ist. Aber die Flora der Basalte und Basalt­
tuffe bietet in anderer Hinsicht genug des Interessanten und Eigen­
artigen! Uralt und tief in der Erfahrung des Volkes ist überall die 
Meinung verankert, daß dem Basaltboden eine besondere Kraft 
innewohne, daß er unter allen Bodenarten der wärmste und frucht­
barste sei, die üppigste und mannigfaltigste Vegetation hervorbringe, 
daß das Laubholz, besonders die anspruchsvolle Rotbuche, auf ihm 
besonders häufig und in schönen Beständen gedeihe, der Wein 
eine hervorragende Güte und ein besonderes Feuer erlange, der 
Feldbau auf Basaltboden höher hinaufreiche als in der Umgebung 
und die Saaten auf ihm früher aufgehen. Auch die Wissenschaft 
konnte diese Erfahrungen vielfach nur bestätigen, freilich ohne eine 
befriedigende eindeutige Erklärung dafür finden zu können.

B ra u n -B la n q u e t (4, 186) bezeichnet die Flora des Basaltes 
von Roquehaute bei Agde in Südfrankreich als eine geradezu 
klassische, »wo auf kleinstem Raum eine ganze Schar von Leber­
moosen und Blütenpflanzen leben, deren Hauptverbreitung in Nord­
afrika liegt! Auch Isoetes setacea, Marsilia pubescens, Pilularia 
minuta, Peplis erecta sind dort häufiger als irgendwo sonst in 
Frankreich! Nach C h ris t (7, 341) erreicht der südliche Farn 
Asplenium adiantum nigrum  auf den Färöern seine Nordgrenze 
(das dortige Substrat ist aber Basalt!). Ebenso ist schon seit längerer 
Zeit bekannt, daß zahlreiche ö s tlic h e  Elemente, Steppenpflanzen, 
wie Stipa- Arten, Avenastrum desertorum  u. a. z. B. auf den 
Basalten des Böhmischen Mittelgebirges weit nach Westen vor­
geschoben auftreten, vergl. P o d p e ra  (45, 7), daß z. B. im Lausitzer
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Berglande der Basalt für viele Niederungs-Hügelpflanzen die höchsten 
Stationen bildet und es zu einer ausgesprochenen Elevation der 
Höhenstufen, zu einer Verschiebung der Höhengrenzen ganzer ge­
schlossener Pflanzenvereine oder einzelner Glieder derselben kommt, 
vergl. D rude (8, 46). Gerade in unserer Oststeiermark ist es eine 
sehr häufig zu beobachtende Erscheinung, auf welche schon 
S a b ra n sk y , H ay ek  und neuestens K o eg e le r hingewiesen haben, 
daß manche, allerdings nicht sehr zahlreiche Arten von Pflanzen 
nur oder fast nur auf den dortigen Basalt- und Basalttuffböden auf­
treten, in der Umgebung aber, auf den tertiären Schotter- oder 
Lehmböden, mehr oder weniger völlig fehlen. Auch W in k le r  
(60, 9, 10) sagt z. B.: »Die Vegetation der Basalt- und Tuffberge 
fällt schon dem Laien durch das reiche Vorkommen von Efeu, 
Immergrün und Cyclame auf, die auf den benachbarten Schwemm­
landböden sehr selten sind«. K o e g e le r  (brieflich) teilte mir mit, daß 
nach seinen Beobachtungen bisweilen Arten, die in der Oststeier­
mark zwar auch auf anderem Substrat Vorkommen, gelegentlich auf 
Basalt oder Basalttuff geradezu dominierend und bestandsbildend 
auftreten, während sie in der unmittelbaren feuchtkühlen Umgebung 
fehlen, wie z. B. Asperula glauca und Cyranchum Vincetoxicum 
auf den Basalttuffen von Jobst-Lindegg, und meint, daß man in 
solchen Fällen w'ohl von » B asa ltze igern«  sprechen könne. Gerade 
dieses Beispiel, dem man noch viele andere anreihen könnte, scheint 
ja wohl der Auffassung der meisten Botaniker von heute Recht zu 
geben, nach welcher der Basalt (und wohl auch der Basalttuff) vor 
allem vermöge seiner p h y s ik a l is c h e n  Eigenschaften (Trockenheit 
und hohe Wärmekapazität, die er z. B. mit dem Kalk und Ser­
pentin teilt), speziell in Mitteleuropa ein bevorzugtes Substrat für 
th e rm o p h ile  Arten abgibt.

Daß z. B. Stipa pennata in Zentralböhmen einerseits auf Kalk, 
anderseits aber auf kalkfreiem Substrat — Basalt — vorkommt, ist 
nach H a y e k  (21, 16, und 23, 35) auf diese Weise zu verstehen 
und ein Beweis für die ähnlichen physikalischen Eigenschaften 
beider Substrate. — Bevor ich in die Schilderung der Pflanzendecke 
der einzelnen Lokalitäten im folgenden näher eingehe, seien noch 
ein paar Worte zur pflanzengeographischen Charakterisierung des 
Gebietes im allgemeinen vorausgeschickt. Der weitaus größte Teil 
der Oststeiermark gehört dem b a lt is c h e n  Florenbezirke an und 
ist auch als solcher in der pflanzengeographischen Karte von Öster- 
reich-Ungarn in K ern e r’s Pflanzenleben (26, 190) eingetragen. Doch 
finden wir daselbst auch nordwestlich von Radkersburg (etwa in 
der Gegend von Klöch?) und südlich der Raab (Gleichenberger 
Vulkangebiet?) einige Inseln der p o litisc h e n  Flora eingezeichnet. 
Es wird natürlich Aufgabe der folgenden Ausführungen sein, näher 
darauf zurückzukommen, Gaj^er hat neuestens (15, 1—39) mit 
Recht darauf hingewiesen, daß das ganze Grazer Becken samt dem 
östlich von Graz nach Ungarn sich erstreckenden tertiären Schotter­
gebiete inklusive des angrenzenden Hügellandes derKomitateEisenburg

Sitzungsberichte d. mathem.-natunv. Kl., Abt.I, 139. Bd., 8 . bis 10. Heft. 42
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und Zala nicht nur landschaftlich, sondern auch in seiner geo­
logischen Entwicklung wie in bezug auf seine Flora eine E in h e it  
bildet, die er als »P raenoricum « bezeichnet. Und dieses Gebiet 
zwischen den Ostalpen und dem Bakonyerwalde, dem auch die 
Oststeiermark angehört, so führt er (16, 84, 86) weiter aus, ist noch 
heute ziemlich kühl und hatte in der Eiszeit nur wenige zur Er­
haltung wärmeliebender Elemente geeignete Refugien, wozu er z. B. 
die Standorte über Kalk, Dolomit, Serpentin und jungvulkanischen 
Gesteinen besonders über Basalt- und Basalttuffen rechnet. Als 
Beispiele solcher tertiärer oder x e ro th e rm e r  Reliktpflanzen führt, 
er u. a. Lonicera caprifolium  bei Güns, Castanea sativa von den 
westlichen Abhängen des Bakonyerwaldes (Basalt), Ouercus Cerris 
von B e rn s te in  (Serpentin) und von den »Basaltbergen bei Gleichen­
berg« an (gemeint ist wohl der Standort auf dem Basalttuffe von 
Kapfenstein!)

In den folgenden Abschnitten (I bis XI) wird in erster Linie 
die Pflanzendecke jener Basalte und Basalttuffe besprochen, die 
sü d lic h  der Raab sich erheben (eine Ausnahme bilden die Lokali­
täten IV und IX), während in einem später folgenden, zweiten Teile, 
die nördlich der Raab gelegenen zur Behandlung kommen werden. 
Schon mit Rücksicht darauf ist natürlich jetzt ein abschließendes 
Urteil über den Charakter und die Eigenart der Pflanzendecke des 
ganzen Gebietes nicht möglich. Gleichwrohl wird es natürlich nicht 
zu umgehen sein, schon jetzt fallweise dem Problem der ökologi­
schen Bedingtheit der auf Basalt und Basalttuff angesiedelten Pflanzen­
welt näherzutreten und insbesondere auch Vergleiche mit der 
Flora des Burgenlandes und Westungarns, soweit sie unter analogen 
Bedingungen steht, anzustellen.

I. Klöcher Klause bei Halbenrain (260 m) (24. V 1929).
Mit diesem Namen wird die zwischen dem Seindl und Hohen­

wart bei Klöch sich hinziehende schattige Schlucht bezeichnet.. 
Das Gestein am Grunde derselben wie an den beiderseitigen Hängen 
ist Basalt (Nephelinbasanit, nach A ngel 1, 116). Von hier dürften 
wohl jene 32 Arten stammen, die U nger Ende September 1838 
sammelte und als »Pflanzen des Basaltes bei Klöch« anführt. Es 
sind unter Beibehaltung ihrer Reihung von U nger, wobei die derzeit 
geltende Nomenklatur (F ritsch , Exkursionsflora 1922) in Klammer 
beigefügt ist, folgende:

Anthericmn ramosnm  ( =  A. ramosum  L.), Convallaria Polygonatu-m ( =  P oly-  
gonaium officinale All.), Athamanta Cervaria [ =  Peucedanum cervaria (L.) Lap.], 
Cynanchum Vincetoxicum [ =  C. vincetoxicum  (L.) Per s.], Aster amellns ( =  .4. amel- 
1ns L.), Euphorbia Cyparissias (— E. cyparissias L.), Festuca glauca  ( =  F. glauca 
La m.). H ieracium racemosum  ( =  H. racemosum  W . K.), Trifolium agrar mm  
( =  T strepens Cr.), Gentiana asclepiadea ( = G .  asclepiadea L.), Sedum Telepliium  
[ = 5 .  maximum  (L.) Krock], Sedum sexangulare ( = 5 .  boloniense Lois), Galium  
silvaticum  ( =  G. silvalicum  L.), Teucrium Cliamaedrys ( =  T. chamaedrys L.), 
Calamagrostis silvalica  [ =  C. arnndinacia (L.) Roth], Fagus silvaiica {== F. sil- 
vatica L.), Cyclamen europaetim ( =  C. europaeuin L.), Torilis Anihriscus [ =  T. an-
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ih riscus  (L.) G m el.] , S elim tm  Chabraei [ =  Peucedanum  carvifo lia  V ill.) , Spiraea  
A runcus ( =  A runcus silvester  K o s t e i ) ,  C arlina vu lg a ris  (—  C. vu lg a ris  L.), Melica  
cilia ta  ( =  M . c ilia ta  L.), Orobus vernus  [ =  L ath yru s vernus (L.) B e r u h .] , Bcto- 
uica officinalis [ =  Stachys officinalis (L.) T re  v is ] ,  D ian th us a rm er ia  ( =  D. ar- 
m eria  L.), S erra tu la  tin cioria  ( =  S. lin ctoria  L.), Seseli a im m un  ( =  S. annuum  L.), 
Scabiosa ochroleuca ( =  5. ochroleuca L.), M ercu ria lis p eren n is  ( =  M  peren n is  L.), 
C alam intha m oniana  [ =  S aturcia  calam i ntha (L.) S c h e e l e ] ,  A splen ium  ad ian lm n  
n igru m  ( =  A. ad ian tum  n igru m  L.), Lecidea auran tiaca  F in g h . [ =  Caloplaca  
au ran tiaca  ( L ig h t f .)  T h . Fr. nach L in d a u , Die Flechten, Berlin 1923, p. 112].

Maly (39, 129) gibt, ohne genaue Nennung des Substrats, 
Clematis integrifolia L. von Waldwiesen bei Klöch an (entdeckt 
von R igler, 1851). Ich vermute, daß es sich auch hiebei um Basalt­
unterlage handeln dürfte! Über die ergänzenden Funde K ra s a n ’s 
wurde schon eingangs berichtet.

H ay ek  gibt noch von »Klech« an: Lysimachia nemovum 
(20, II., p. 62), Pulmonaria angustifolia (20, II., 88), Euphorbia 
verrucosa (20, I., 222/3), Scabiosa ochroleuca (20, II., 430).

Bei meinem Besuche der Klause stellte ich u. a. folgendes fest:

Der daselbst stockende M ischwald setzt sich vorzu gsw eise zusam m en ans F agus 
silva lica , C arpinus betulus, Quercits sessiliflora. Q. robur, A inus g lu tinosa , P opulus  
trem ula , Acer cam pestre  neben Picea excelsa und P in u s silveslris . Im U ntenvuchse  
treten besonders H edera  helix, A sa n u n  europaeum , San icu la  europaea, V inca m inor, 
M ercu ria lis peren n is , O xalis Acetosella, L a th yru s vernus, V icia oroboides, Anemone 
nem orosa, P ulm onaria  officinalis, M aianlhem um  bifo lium , C icerbita m u ralis , Prenan- 
ihes p u rp u rca , Cyclamen europaeum , C onvallaria m aia lis, P ry lh ro n iu m  de ns caiiis, 
G entiana asclepiadea, M e littis  m clissophyllum , Sym phylum  tuberosum , S a lv ia  g lu ti-  
twsct, S tachys officinalis, Cynanchum  vincetoxicum , G alium  silvaliciun , G. cruciala, 
E u ph orb ia  am ygdaloides, Veronica cham aedrys, G eranium  R obeiiian u in , A conitum  
vu lp a ria  hervor. In der Nähe der Bachufer halten sich R oripa  islandica , C ardam ine  
im patiens, R anuncu lus lanuginosus, R . ficaria , Caltlia p a lu s tr is , S te llaria  holostea, 
A ju ga  reptans, C hrysoplenhun altern ifo lium , A llia r ia  o fficinalis. Freiere Plätze, be­
sonders gegen  das obere Ende der Klause zu, bevorzugen B riza  m edia, Fesluca 
glauca , O rchis m aculata, D ian th us carthusianorum , V icia g ran diflora , M edicago  
lu p u lin a , C ytisus h irsu lus, P olygala  comosa, Calluna vu lgaris.

Von Farnen sah ich in der Klause nur N ephrodinm  f i lix  m as, A th yriu m  
f i l ix  fem in a , C ystopteris fr a g il is ,  A sp len iu m  trichom anes, P o lypodiu m  vulgare  und 
P terid iu m  aqu ilinu m , letzteres am oberen Ende.

Von Moosen gibt B rei dl er (6, 346) aus der Bachschlucht 
bei Klöch auf Basalt nur Madotheca laevigata (Schrad) Dum. an 
(die sonst auch über Kalk und Kieselgestein sowie auf dem Basalt­
tuff der Riegersburg auftritt). Ich sammelte in der Klause Fegatella 
conica (L.) Corda, Brachythecmm rivulare B r.eur [nach Lim ­
p r ic h t  (38, IV/3, p. 128) besonders auf Mergel und Kalk, nach 
M ö n k e m e y e r (40, 808) kalkliebender Hygrophyt], Anomodon 
viticulosus (L.) H ook  u. T ay l. [(38, IV/2, 772) gemein auf ver­
schiedenen Gesteinen], fruktifizierend, Neckera complanata (L.) 
H ü b en  [(38, IV/2, 711), gemein auf verschiedenem Gestein, vor­
züglich Kalk], Milium affine B land  [(38, IV/2, 477), gemein], 
Brachythecmm Rutabulum  (L.) B r.eur var. robustum  [(40, 807) in 
Wäldern auf Baumwurzeln und Steinen], im Tropfwasser an Felsen
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des rechten Bachufers dichte Rasen von Eurynchium rtisciforme 
(Neck.) B r.eur [(38, IV/3, 230 und 40, 833), kosmopolitisches 
Wassermoos]. Von Flechten ist Peltigera rufescens (Neck.) Hoffm. 
f. praetextata (Flke.) N yl (M igula, Kiyptogamenflora, IV/1, 385, 
Kosmopolit) und Collema rupestre (L) W ain io  (Kosmopolit) nicht 
selten.

Die Vegetation um die Ruine Klöch (340 m) (am linken Ufer, 
beziehungsweise Hange) gleicht im großen und ganzen völlig jener 
der Klause. Doch treten mit zunehmender Höhe im Walde hier 
stärker Fraxinus excelsior, Corylus avellana, Cornus sanguinea 
hervor. Der tiefgründige, schwarze Humusboden ist hier auf große 
Strecken mit einer lückenlos geschlossenen Pflanzendecke über­
zogen, an der sich besonders Sanicula europaea, Hedera helix und 
Galium aparine beteiligen. Nächst der Ruine fand ich Cephalan- 
thera alba, Lilium  Martagon, Astragalus glycyphyllos. Von den 
mannesarmdicken Efeu- und Clematisstämmen, die sich zu U n g er’s 
Zeiten an das Gemäuer klammerten, konnte ich allerdings nichts 
mehr bemerken. Auf den Basaltfelsen nächst der Ruine ist die Vege­
tation ebenfalls eine recht üppige. Ich notierte hier u. a. Asplenium  
trichomanes, Asarum  europaeum, Geranium Robertianum, Veronica 
chamaedrys, Cyclamen europaeum, Lam ium  luteum, Vinca minor, 
Hedera helix, von Moosen Anomodon viticulosus, Homalothecium 
sericeum B r.eu r [ist nach M ö n k em ey er (40, 793) Camptothecium 
sericeum (L.) K indb. und kommt auf verschiedenen Gesteinsarten 
vor; Br ei dl er (5, 177) erwähnt sie auch vom Basalttuff der Riegers- 
burg].

Auch Peltigera rufescens f. praetextata ist hier häufig.
H a y e k  gibt speziell von der Ruine noch als verwildert An- 

tirrhinum maius (20, II., 139) und Euphorbia lathyris (20, I., 219) 
an (verwildert an Felsen unter der Ruine). Von N e o p h y te n  habe 
ich nur Impatiens parviflora  DC. am Eingang zur Klause ver­
einzelt angetroffen. Diese Pflanze kann nur aus dem Inundations- 
gebiete der Mur bei Halbenrain—Radkersburg stammen, von wo sie 
K ra sa n  (31, 292) schon 1900 als häufig erwähnt. Um die von 
U nger im Herbst, von mir im Sommer angestellten floristischen 
Beobachtungen auch hinsichtlich der Frühlingsflora zu ergänzen 
und abzurunden, wendete ich mich brieflich an die Schulleitung in 
Klöch, welche der Bitte gerne entsprach, mir mehrmals lebendes 
Pflanzenmaterial übersandte und auch sonst wertvolle Mitteilungen 
zukommen ließ, wofür ihr hier bestens gedankt sei. Der Frühlings­
flora der Klause gehören danach u. a. an:

Leucoium  vernum , P rim ula  vu lg a ris  (Fastenblüm chen genannt), Capsella  
bursa  P asioris, C orydalis cava, C. solida , D aphne M ezereum , L athraea Squam aria , 
T ussilago fa r fa ra , H elleborus dnm eion itn , später Carcx praccox, A lopeciirus p r a ­
tensis, R n m ex  acelosa, C helidonium  m aius, R am m cu lu s acer, E u ph orb ia  C yp a ris­
sia s , E . angulata, P o len tilla  alba, P. G audin i, L am iu m  m aculatum . Glechoma 
hederacea, Orchis m orio, O. la iifo lia . Von V eilchen komm en, nur an sonnigeren  
Stellen, Viola, odorata  (auch weißblühend), V  alba, V  h irta  dazu. Anem one hepatica  
Jindet sich nur am W estabhang des Seindl. Es f e h le n :  G alan lhns n iv a lis  (das bei
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Padkersburg vorkommt), P rim u la  ver is  und P. cla tio r  (doch kommt letztere ver­
einzelt zw ischen  Klöch und Halbenrain vor), Crocus albiflorus, A rum  m aculatum , 
A lliu m  ursinum , M u scari racem osum , Gentiana- verna, C ardam ine enneaphyllos, 
Anem one p u lsa til la .

Die Obstbäume blühen im allgemeinen nicht früher als in der 
Umgebung (Tieschen, Halbenrain, Radkersburg). Der Frühling 
kommt immer einige Tage später nach Klöch als nach Tieschen, 
was wohl mit der kühlen Luft der Klause zusammenhängt, die 
auch die höchsten Sommertemperaturen mildert. Die Wintertempe­
raturen sind in Klöch stets um einige Grade höher als in Halben­
rain (Klöch 260 m, Halbenrain 220 m). Nach W in k le r soll Klöch 
das mildeste Durchschnittsklima von ganz Österreich haben. Gebaut 
wird Gerste, Korn, Weizen, Hafer, Hirse und Buchweizen. Die 
Frucht soll, wie die Müller behaupten, schöner und voller sein als 
in Halbenrain. Vom Obst sagt man, daß es sich durch einen be­
sonderen Wohlgeschmack auszeichne. Als Weingebiet ist das Klöcher 
Gebiet das beste Steiermarks. W in k le r sagt (60, 9, 10). »Auf den 
Südhängen des Klöcher Basalt- und Tuffgebirges gedeihen wohl 
die besten und stärksten Weine Österreichs«.

Über die chemische Zusammensetzung des Basaltes der Klause 
liegt eine Analyse vor, welche von U ntch j (57, p. 55) publiziert 
wurde. Sie ergibt in Prozenten (als Mittelwert aus drei Proben):

S i 0 0 =  42 • 7G 
A120 ;̂  = 1 1 - 5 7  
FeoOfj =  16-94  

FeÖ =  3-90  
CaO =  2-22  

Mg O =  2-10  
K . , 0 =  3-25  

NaöO = 1 0 - 6 2  
Phosphorsäure =  0 • 88 

Titansäure =  1 • 83 
HoO =  4-23

Wozu U n tch j bemerkt, daß im Vergleiche zu anderen Basalt- 
analysen der Prozentsatz an MgO und CaO ein sehr niedriger sei.

II. Seindl bei Klöch (224 m). (24. V. 1929.)
Das Gestein des Seindl ist ebenfalls Nephelinbasanit, aber als 

Basaltschlacke ausgebildet (25, 211), die nach P re iß  (46, 58) am 
auffallendsten der Blocklava vom Badacson}^ und St. György in 
Ungarn gleicht. Die Vegetation im untersten, der Klause zuge­
kehrten Teile des Hanges unterscheidet sich nur wenig von dem 
Mischwald derselben. Doch treten als Elemente desselben auch 
Castanea sativa und Sorbus torminalis auf, die ich in der Klause 
nicht sah. Gegen die freiere Höhe zu, die vielfach mit Kulturen 
(Wiesen, Äcker) bedeckt ist, trifft man u. a. Viscaria vulgaris, 
Geranium sanguineum, Genista sagittalis, Vicia grandißora, 
Cerinthe minor. Auf dem Wege Seindl—Kindsbergkogel nimmt die 
Vegetation des flachen Rückens über lehmigen Untergrund stellen-

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



576 L. Lam m e n n a y  r,

weise Heidecharakter an, mit geselligem Auftreten von Pinus sil- 
vestris, Calluna vulgaris, Vaccinium Myrtillus, Leucobryum glau- 
cum. Möglicherweise entspricht dies einer lokalen Auslaugung und 
Ansäuerung des Basalt-Verwitterungsbodens oder aber es ist dies 
auf jene Quarzgerölle und Lehmreste zurückzuführen, die nach 
W in k le r (61, 49) in etwa 420 m  Höhe auf der Hochfläche des 
Seindl auftreten. Die rotbraune Basaltschlacke des Seindl ist dort, 
wo sie zutage tritt, ausschließlich von spärlichem Moosrasen über­
zogen (wie dies auch P re iß  [l. c.] für den Badacsony u. a. angibt). 
Mangels jeglicher Spalten ist auf ihr für typische Chasmopfyten 
kein Platz. Farne sah ich auf ihr gar keine. Mit Salzsäure behandelt, 
braust sie gar nicht auf. Nach W ink ler (60, 9, 10) wird sie in 
geschlägeltem Zustand als Dünger in den Weingärten (am Seindl 
und Hohenwart) verwendet. Eine Analyse der Basaltschlacke des 
Seindl hat U n tch j (57, 56) veröffentlicht. Sie ergibt in Prozenten 
(als Mittelwert aus zwei Proben):

S i 0 2 =  4 4 -1 5  
AloOg =  15-41  
Fe90 3 =  20 • 85 

C a O =  4 -54  
M gO =  8 -5 6  

K20 =  0 -3 1  
N a , 0 =  4 -4 8  

Phosphorsäure =  0 • 83 
Titansäure =  0 • 84

An einer von mir eingesandten Probe der Basaltschlacke des 
Seindl hat Herr Dr. A. U hl von der Landwirtschaftlich-chemischen 
Bundes-Versuchsanstalt in Wien in liebenswürdiger Weise eine Be­
stimmung des pH -W ertes  durchgeführt, welche ergab: p H -Wert 
elektrometrisch mit Chinhydron in der Suspension =  7 • 6, pH-\Nevl 
kolorimetrisch im Filtrat — 7 • 6.

III. H ohenw art bei Klöch. (24. V 1929.)
Das Gestein dieses gegenüber dem Seindl sich erhebenden 

Berges wird von Palagonittuff [nach A ngel (1, 118)] gebildet. 
H e ritsc h  (25, 211) bezeichnet es als Aschentuff. Der größte Teil 
des Gebietes wird von Kulturen (Wiesen, Äcker, Weingärten) in 
sonniger, warmer, trockener Lage eingenommen. In einer Höhe von 
401 m, wo in Westexposition weißgraue, gebankte Tuffe zutage 
stehen und eine kleine Kuppe bilden, notierte ich über der wenig 
mächtigen, lehmigen Verwitterungserde derselben folgende Pflanzen:

P in u s s ilvc stris , S a lix  caprea, P opultis n igra , C o iy lu s avellana, C arpinus  
betulus, Quercus sessiflora, Acer cam pestre, Cornus sanguinea, L ig u s tru m  vulgare, 
T üia  p la typ h y llo s , Ju g lan s regia , R ham nus cathartica, E u ph orb ia  cypariss ia s, A juga  
repfans, P o lyga la  comosa, L am iu m  luteum , A n tliy llis  vu ln eraria , V icia  grandiflora , 
Scabiosa ochroleuca. Auf den entblößten Tuffbänken selbst sah ich nur eine Sedum- 
A rt mit blaugrünen Blättern —  blütenlos —  angesiedelt.

Nordöstlich der Kuppe, auf einer Wiese, fand ich vereinzelt 
Narcissus angustiolius. Dieses Vorkommen ist sehr interessant, da
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nach G ay er (18, 248, 249) diese Art neuestens auch bei St. Gott­
hard im Flußgebiet der Raab entdeckt wurde. Auch K o eg e le r (Manu­
skript) vermutet in dem bei Riegersburg auf Wiesen angeblich ver­
wilderten Narcissus poeticus wohl N. angustifolius. Nach K ra sa n  
(31, 283) kommt nordwestlich von Halbenrain, also in der Nähe 
von Klöch, sowie im Kuschnitzatale zwischen Windisch-Goritz und 
Karlsdorf Narcissus poeticus vor. Es dürfte sich auch in diesem 
Falle wohl um N. angustifolius handeln. Auf Feldern sah ich Tri­
folium incarnatum  gebaut, an Wiesenrändern Vicia Cracca und 
Salvia prateusis. Die Tuffe verwittern sehr rasch und brausen mit 
Salzsäure befeuchtet ungemein stark auf. Auch sie werden wegen 
ihrer Fruchtbarkeit nach W in k le r (60, 9, 10) als Dünger in den 
Weingärten verwendet, doch neigen sie infolge ihrer Klüftigkeit und 
Durchlässigkeit vielfach mehr zur Trockenheit. Die Erde eines 
Weingartens fiel mir durch ihre ausgesprochen ziegelrote Färbung 
auf. An einer davon eingesandten Probe bestimmte Dr. U hl den 
pH -Wert elektrometrisch mit Chinhydron in der Suspension mit 5 -9, 
kolorimetrisch im Filtrat mit 6*7. Eine analoge Bestimmung, vor­
genommen an dem Tuffe von den genannten Bänken, ergab p H  — 
8 0, beziehungsweise 7 • 9. Die Aschentuffe verwittern ebenso wie 
die Schlackentuffe nach S tin y  (54, p. 8, 9) rasch zu einem tief­
gründigen, warmen, nährstoffreichen Boden.

IV. Auersberg bei Feldbach. (4. VI. 1829.)

Unmittelbar an der Straße zwischen Gniebing und Feldbach 
befindet sich in 290 m  Seehöhe ein Aufschluß am Südfuße des 
Auersberges, wo Palagonittuff [nach A ngel (1, 119)], der reichlich 
Olivinbomben und basaltische Hornblende enthält, zutage trittt, be­
ziehungsweise abgebaut wurde. Im Hintergründe zeigen sich steile, 
völlig vegetationslose, in Rutschung begriffene Hänge, im Vorder­
gründe eine Wiesenmulde mit zahlreichen abgestürzten Gesteins­
trümmern.

Hier wurden u. a. in Südlage gesammelt:

A rrhenatherm n ela tius, Poa nem oralis, D acty lis  g lom era ta , M edicago lupu-  
lin a , L otus con iicu la tus, V icia  Cracca , V gran diflora , P olygala  comosa , E uphorbia  
C yparissias, E . am ygdaloides, A speru la  g lauca , A lectorolophus crista  g a lli, C hrysan­
them um  leucanlhcinttm , H ierac iu m  p ilo se lla , K n au tia  arvensis, Tragopogon orientalis.

Die abgestürzten sowie auch die am Rande der Mulde an­
stehenden Tuffblöcke waren reichlich mit Moosen bedeckt. Es 
wurden u. a. beobachtet: Grimmia pulvinata (L.) Sm ith, frukti- 
fizierend [(38, IV/1, 760), gemein an Gesteinen aller Art, nach 
B re id le r  (5, 91) auf verschiedenem Gestein, vorzüglich Kalk, auch 
auf dem Basalttuffe der Riegersburg], Ceratodon purpureus (L.) 
B rid  [(38, IV/1, 484, Kosmopolit], Bryum argenteum L. [(5, 131). 
gemein], fruktifizierend, Barbtila ungiiiculata (Huds.) H edw . [(38, 
IV/1, 612), sehr gemein]. Speziell diese vier Moose wurden auf den
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Tuffen direkt über verwitterten Olivinnestern aufsitzend beobachtet. 
Außerdem kommen noch vor: Mnium cuspidatum  (L. ex p. Schreb .) 
L eyss. [(5, 138), gemein], Mnium serratum  S c h rad  [(38, IV/2, 
461), verbreitet, ist nach M önkem ey  er '(40, 561) =  Mnium m ar- 
ginatum  (Dicks.) P. de B.], fruktifizierend, Homalothecium seri­
ceum f. r  obustrum Li mp r., Tliuidium abietinum (Dill.) L. B r.eur. 
[(38, IV/2, 838, trockene Orte, sandiger und kalkhaltiger Boden, 
besonders auf Kalk].

Am oberen Rande des A ufschlusses steht lichtes Gehölz und Buschwerk mit 
C arpinns betulus, C orylus avetlana, L ig u stru m  vulgare, Cot uns san gu in ea , P te r i-  
diinn aquilinuui. Im A ufstiege von  hier zum Gipfel des Auersberges durchquert man 
M ischwald von F agus silva tica , C arp inns betulus, Quercus scssilißora , 0 . robnr, 
Picea exce/sa, A cer P seiidoplatanus, A. cam pestre, Cornus sanguinea. Im Unter- 
w uchse treten H edera helix, R ibes G rossu laria , M eliltis  m elissophyllum , Sa lvia  g lu ti-  
nosa, S lachys officinalis, Sanicula europaea , L ath yru s vernus  auf. Stellenw eise finden 
sich m assenhaft Keimpflanzen von  Acer pseudop la tan u s. Der Gipfelrücken (407 m) 
trägt vielfach Kulturen (W iesen, Obstgärten, sü d seitig  auch etw as W einbau). Der 
Osthang ist w ieder bew aldet. Hier tritt u. a. häufiger auf H edera helix, M aian ­
themuni bifolium , C onvallaria  m a ia lis, P ulm onaria  officinalis, Cephalanthera alba, 
A ruucus silvesler, an Tuffelsen P olypodiu m  vulgare., Peltigera  rufescens, Colleuia 
rupestre  (L) W a in io .

Zu den Vorgefundenen Pflanzen möchte ich noch bemerken, 
daß Ribes Grossularia von K o eg e le r (Manuskript) für das von ihm 
behandelte Gebiet nur als kultiviert angegeben wird. Auch Asperula 
glauca ist dort ziemlich selten und tritt, wie schon früher erwähnt, 
vielfach als typischer Basaltzeiger auf (Riegersburg, Tuff bei Jobst- 
Lindegg). Die Moose Grimmia pulvinata und Ceratodon purpureus 
werden auch bei K lika  (29, 5 ll,  513) als charakteristische Be­
wohner des Basaltes im Böhmischen Mittelgebirge genannt. Die 
Tuffe des Auersberges brausen in Salzsäure kaum auf. Sie ent­
halten nach W in k le r (61, 27) auch vielfach andesitische Gesteins­
einschlüsse. Der p H -Wert wurde an eingesandten Tuffproben von 
Dr. U hl mit 8 '0  (elektrometerisch in der Suspension), beziehungs­
weise 7 • 8 (kolorimeterisch im Filtrat) bestimmt. Da sie hier sehr 
reich an Olivineinschlüssen und diese unter dem Einflüsse der 
Atmosphärilien sehr rasch zersetzt werden, geht ihre Verwitterung 
besonders an steileren Hängen, sobald diese von der Humuskrume 
entblößt werden, ungemein rasch vor sich. Die Olivinbomben brechen 
aus, der ganze Hang kommt ins Rutschen und läßt kaum mehr 
eine Vegetation aufkommen.

V. Kalvarienberg bei Feldbach. (4. M. 1929.)

Auch diese, südwestlich von Feldbach gelegene, 375 m  hohe 
Erhebung baut sich aus Palagonittuff (1, 118) auf. Doch verhüllen 
auf ihm selbst Kulturen zumeist das Gestein. Dagegen tritt es west­
lich desselben auf einem schmalen Höhenrücken an mehreren Stellen 
(Hohlweg, Anbrüche im Wald) mehrfach zutage. Den Rücken be­
deckt gegenwärtig ein Jungwald von Picea excelsa, stellenweis tritt,,
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ähnlich wie am Seindl, deutlich der Heidecharakter mit Pinus sil- 
vestris, Calltma vulgaris, Lycopodium clavatmn und L. compla- 
natum, Pteridium aquilinum  hervor, doch treten im Unterwuchse 
stellenweise auch Platanthera bifolia, Pulmonaria officinalis, 
Melittis Melissophyllum , Berberis vulgaris auf. Die Tuffböschungen 
der Hohlwege sind sehr pflanzenarm, am häufigsten sind hier 
Hieracium Pilosella und H. Bauhini. Ein guter Aufschluß befindet 
sich in 390 m Höhe im Walde, wo wahrscheinlich früher der Tuff 
abgebaut wurde. Über einer flachen Mulde erhebt sich eine fast 
senkrechte, 6 m  hohe Steilwand des Tuffes, der deutlich horizontal 
gebankt ist.

Im unteren Drittel der Wand wachsen in Nordostexposition 
auf schmalen Terrassen, wo sich etwas Humus angesammelt hat, 
(yslopteris fragilis, Nephrodium dryopteris, N. filix  mas, Veronica 
chamaedrys, Sanguisorba minor. Die oberen Teile des Steilhanges 
entbehren, von einigen nicht erreichbaren, größtenteils abgestorbenen, 
durch das stets abbröckelnde Material förmlich überkrusteten Moos­
rasen abgesehen, jeder Vegetation.

In der Mulde vor der Steilwand w achsen Pinus s ilvc siris , S a lix  caprca, 
P opulus ireuiula, Quercus röbur, F rax iiius excclsior, Juglans regia, Keimpflanzen  
von F agus silva tica , E uphorbia  C yparissitis , G aliinu silva ticum , M edicago lupulina, 
S a lv ia  g liitin o sa , S tachys officinalis, H ypericu m  pcrfora lum , C icerbita m u ra lis , 
P renanthes p iirp u rea , von  Farnen A th yriu m  f i lia  feu iina.

Steigt man von hier in nördlicher Richtung nach Unterweißen­
bach ab, so kommt man wieder durch tj^pischen Buchenmischwald 
mit Fagus silvatica, Querctis sessiliflora, O. robur, Acer campestre, 
Pirus communis, Picea excelsa, Viburnum Opultis, in dessen Unter­
wuchse Sanicula europaea, Euphorbia amygdaloides, Hedera helix, 
Daphne Mezereum, Cyclamen europaeum, Anemone nemorosa, 
Geranium phaeum, Listera ovata als Bewohner des Verwitterungs­
boden der Tuffe hervortreten. Die Tuffe von hier brausen in Salz­
säure kaum auf.

VI. Unterweißenbach bei Feldbach. (4. VI. 1929.)
Östlich von Unterweißenbach, südlich der Straße, die von hier 

nach Feldbach führt, tritt ebenfalls Palagonittuff auf, der nach 
W in k le r (61, 135) während des Krieges in größerem Maße für die 
Zwecke des Lagers Feldbach, speziell für den damals begonnenen 
Bahnbau Feldbach—Gleichenberg in Verwendung gezogen wurde. 
Der große, unmittelbar an der Straße gelegene, jetzt aufgelassene 
Bruch hat auch dadurch Interesse erlangt, daß hier besonders zahl­
reiche Reste fossiler, in die Tuffe eingebetteter Hölzer gefunden 
wurden, worüber u. a. K u b a rt (32) berichtet hat. Die ausgeräumte 
Sohle des Bruches, welche von einer Sekundärflora besiedelt wurde, 
bietet dem Botaniker kaum irgend etwas Bemerkenswertes. WTie 
überall an ähnlichen Stellen, wuchern daselbst u. a. Tussilago fa r -  
fa ra , Achillea millefolium, Chrysanthemum vulgare, Plantago maior,
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P. lanceolata u. a. Vielfach sind noch seichte, etwa 3 bis 5 m  weit 
ins Gestein vorgetriebene Stollen erhalten, in deren Eingängen eine 
spärliche Vegetation sich angesiedelt hat. In einem derselben fand 
ich 1 '5  m  weit vom Eingang entfernt auf einem kleinen Vorsprung 
der Seitenwand dicht nebeneinander je ein Exemplar von Asplenmm  
trichomanes und A. viride, und zwar, ähnlich wie dies für gewisse 
Moose bei Auersberg angegeben wurde, direkt über verwitterten, 
aber deutlich erkennbaren O liv in n e s te rn  aufsitzend. Die Auf­
findung des Asplenmm viride daselbst ist in doppelter Hinsicht be­
merkenswert. Einmal ist diese Art im Gebiet überhaupt sehr selten
— ich habe sie auf sämtlichen bisher untersuchten Basalten und 
Tuffen bisher nur hier aufgefunden, und auch K o e g e le r  (Manu­
skript) bezeichnet sie als selten und gibt sie nur für eine Friedhofs­
mauer in Söchau an —, sodann ist aber auch speziell ihr Auftreten 
direkt über Olivin interessant. N ovak  (43) vertritt bekanntlich mit 
aller Schärfe die Ansicht, daß die formative Wirkung des Serpentins, 
wie sie sich speziell in der Umbildung von Asplenmm adianium  
nigrum  zu A. cuneifolmm, von Asplenium viride zu A. adulterininu 
äußere, in erster Linie auf dem Überwiegen von MgO gegenüber CaO

MgO
CaO

im Verwitterungsboden beruhe, eine Ansicht, der ich wiederholt, 
zuletzt 1928 (Literaturverzeichnis Nr. 35), entgegengetreten bin. 
Nehmen wir aber einmal an, N o v ak  hätte Recht, und betrachten 
wir im Lichte seiner Theorie kurz die Vorgänge bei der Verwitte­
rung des Basalts und der Basalttuffe im allgemeinen und hier im 
besonderen! Mit wenigen Ausnahmen enthalten alle Basalte Olivin 
in wechselnder Menge. W e in sc h en k  (58, 166) teilt sie in olivin­
arme (mit 5%  MgO) und olivinreiche (mit 20% MgO). Der Durch­
schnitt entspricht etwa dem Mittel beider Grenzwerte. Ebenso führen 
auch alle Basalttuffe Olivin [von den steirischen nach W ink ler 
(61, 89) sämtliche mit Ausnahme jener von Klöch und Hochstraden). 
Viele steirische Basalttuffe, so z. B. jene von Auersberg, Unter­
weißenbach, Kapfenstein u. a. sind sogar besonders reich an Olivin 
(Olivinbomben). Wie bei der Verwitterung jedes olivinführenden 
Gesteins, so muß naturgemäß auch bei der Verwitterung des 
Basaltes und der Basalttuffe primär Serpentin entstehen, was, wenig­
stens lokal, zu einer gewissen Anreicherung von MgO im Boden 
führen kann. Freilich muß daneben auch der CaO-Gehalt des Ge­
steins berücksichtigt werden, da er ja für das Zustandekommen des 

MgOVerhältnisses wesentlich ist. Nun beträgt der CaO-Gehalt der

Basalte nach R o se n b u sc h  (50, 322/23) durchwegs über 7%  und 
übersteigt meist den Gehalt an MgO wesentlich, so daß also für die

MgOmeisten Basalte im Gestein sich die Relation - - <  1 ergeben
CaO
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MgOdürfte. Aber nicht das Vorhandensein der Relation — — >  im Ge-
CaO

stein ist nach N o v ak  für die formative Wirkung des Serpentins 
maßgebend, sondern ihr Vorhandensein in der Verwitterungserde. 

Abgesehen davon, daß eine solche auch trotz der Relation
MgO— <  1 im Gestein sich dennoch im Boden ergeben kann, wofür 
CaO

ich F irb a s  zitiere, der (11, 348) zwei Analysen von H an am an n  
anführt, nach welchen der Basalt von R ad o b il im Gestein die 
Relation

MgO 11-05
CaO 13-00’

im Verwitterungsboden aber

MgO _  7-31 
CaO ~  3 ^ 1

MgO
aufweist, gibt es auch Basalte, in denen schon im Gestein q q >  1

ist — siehe die Basaltlava des Seindl — oder der Basalt des Lobosch, 
womit allerdings nicht gesagt ist, daß dieses Verhältnis dann unbe­
dingt auch im Verwitterungsboden beibehalten wird, denn gerade 
der letztgenannte Basalt liefert (F irbas, 1. c.) im Verwitterungsboden

. MgO die Relation _ <  1.
CaO

Auch in den Basalttuffen, deren chemische Zusammensetzung 
allerdings dadurch komplizierter wird, daß zu den basaltischen Ein­
schlüssen noch andere und wechselnde Bindemittel treten, ist natür­
lich die Möglichkeit beider Relationen,

MgO MgO
CaO <  Un CaO ^  ’

von vornherein gegeben. S en ft gibt z. B. (52, 589) die Anafyse 
eines Palagonittuffes, nach welcher

M gO_6-54
CaO “  7-76 '

R o se n b u sc h  (50, 319) die Analyse des palagonitähnlichen Zer­
setzungsproduktes der Schlackenkruste des Londorfer Basalts (Hessen), 
nach welcher

MgO _  2-22 
QÜ3 — 0*21

ist! Wenn nun der Basalttuff von Unterweißenbach zu den 
besonders olivinreichen Tuffen gehört und wenn man bedenkt,
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daß der Olivin an sich noch viel reicher an MgO ist als der Ser­
pentin, so darf man wohl, wenn auch keine Analyse des Verwitte­
rungsbodens von hier vorliegt, mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen,

Mg 0
daß hier am ehesten im Verwitterungsboden die Relation :> 1,

Ccl (J
lokal speziell über den Olivinnestern, zustande kommen dürfte und 
damit die wesentliche Voraussetzung für eine formative Wirkung, 
beziehungsweise Abänderung auf die Pflanzenwelt nach N ovak 
gegeben wäre! Und doch tritt gerade hier das u n v e rä n d e r te  
Asplenium viride und nicht die Serpentinform A. adulterinum  
auf!! Ich venveise auch darauf, daß unter ganz analogen Verhält­
nissen — auf den Olivinnestern des Tuffes vom Auersberge — die 
dort angesiedelten Moose nicht die geringste Abänderung aufwiesen 
und werde auf einen weiteren Fall auf den Tuffen von Kapfenstein 
noch im folgenden ausführlich Bezug nehmen. Jedenfalls sind diese 
Tatsachen wohl durchaus geeignet, die Theorie N o v ak s von der 
ausschlaggebenden Bedeutung des Vorhandenseins der Relation 
MgO

>  1 im Verwitterungsboden für die formative Abänderung
L x c l v j

(gegenüber welchem Faktor er allen anderen nur eine untergeord­
nete Bedeutung beimißt), aufs schwerste zu erschüttern. Der von der 
Höhe des Steinbruches in südlicher Richtung sich hinziehende Berg­
rücken besteht ebenfalls aus Palagonittuff und trägt einen Misch­
wald von dem mehrfach geschilderten Charakter. An seinem Süd­
hange wird auch etwras WTein gebaut. In den Weingärten daselbst 
u. a. Legousia speculum.

VII. Kapfenstein bei Fehring (5. VIII. 1929).

Der südlich von Fehring gelegene Kapfensteinberg (474 in) 
wird ebenfalls von Palagonittuff (1, 118) aufgebaut. U nger hat 1838 
auch diese Gegend besucht und äußert sich (56, 127) darüber fol­
gendermaßen: »Auch hier auf den Tuffen ist ein Anklang der Vege­
tation an jene auf Kalk nicht zu verkennen, wie sich z. B. im Fagtis 
silvatica, Anthericum ramosum, Gentiana asclepiadea, Hypericum  
montanum  zeigt. Der Boden am Gipfel ist sehr trocken und trägt 
nur spärliche Vegetation, dagegen scheint die Wxst- und Nordwest­
seite der Vegetation zuträglicher zu sein; dort tritt auch Buchen- 
und Föhreirwald auf.«

K ra san  (31, 285) führt Ouercus Cerris von hier an. Im Zettel­
katalog des Instituts für systematische Botanik in Graz sagt er: 
»Mehrere Bäume davon, darunter ein großer, alter«. H ay e k  gibt 
Euphorbia exigua (20, I., 229) und Litho sp ermum purpureo-coeruleum 
(20, II., 99) an. Ich selbst habe 1918 Cyclamen europaeum, Hedera 
helix, Antirrhinum maius (verwildert) von dort namhaft gemacht 
(34, 126). K o e g e le r  (brieflich) teilt mir von dort Euphorbia amyg- 
daloides, Hierochloe australis, Physalis Alkekengi, Digitalis ambigua
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mit. Gelegentlich meines Besuches orientierte ich mich zunächst über 
die Vegetation der südlichen und westlichen Abhänge des Schloß­
hügels.

Daselbst stockt Buchenmischwald und lichtes Buschwerk mit: 
Fagus silvatica, Carpinus betulus, Quercus sessiliflora, Q. robur, 
Castanea sativa, Acer campestre, Sorbus torminalis, Ulmtis scabra, 
Corylus avellana, Cornus sangninea, Ligustrum vulgare, Rhamnus 
cathartica, Pinus communis, Sorbus aucuparia, Clematis vitalba, 
Fraxinus excelsior, Tilia cordata, Juglans regia, Prunus spinosa, 
Picea excelsa, Piuus silvestris, im Unterwuchse Hedera helix, Cyclamen 
europaeum, Vinca minor, M elampyrum silvaticum, Mercurialis 
perennis, Galium silvaticum, Stachys officinalis, Polygonatum offi- 
cinale, Geranium Robertianum, Oxalis Acetoselia, Cytisus hirsutus, 
Cicerbita muralis, Campanula persicifolia, C. trachelium, Silene 
nutans, an sonnigen Stellen Teucrium chamaedrys, Prunella vul­
garis, Lotus corniculatus, Satureia vulgaris, Sedum acre, Scabiosa 
ochroleuca, Centaurea angustifolia, Asplenium adiantum nigrum, 
Pteridium aquilinum, am Rande von Weingärten Malva silvestris, 
Sedum maximum, Verbena officinalis, Morus alba.

An der nordseitigen Außenmauer (Tuff) des Schlosses traf 
ich Cystopteris fragilis  und Nephroclium Robertianum  (dieses durch 
den Kalk des Mörtels bedingt?), am Waldrande längs eines parallel 
der Mauer führenden W eges Parietaria officinalis an, in dem kleinen 
Wäldchen, das den Nordhang des Schloßhügels bis hinab zu einer 
Wiesenmulde bedeckt, auf Tuffen Asplenium trichomanes, Poly- 
podium vulgare und wieder zahlreich Asplenium adiantum nigrum  
(direkt über O liv in n es te rn ), Peitigera rufescens, von Moosen Ano- 
modon viticulosus, Brachythecium Rutabulum, Br. eur. var. robustum, 
Mnium stellare Reich, Leucodon sciuroides (L.) S ch w äg r, Poly- 
trichum juniperinumW 1 ild [38, IV/2, 684, meidet Kalk, nach M önke­
rn ey er (40, 916) Kosmopolit]. Jenseits der erwähnten Wiesenmulde, 
nordöstlich des Schlosses, befindet sich ein aufgelassener Steinbruch 
in den Tuffen. Hier sammelte ich Salix caprea, Euphorbia Cyparissias, 
Verbascum phlomoides, V austriacum, Daucus carota, Oenothera 
biennis, Solanum nigrum, Melilotus albus, Tussilago fa rfa ra , Arte­
misia vulgaris, Astragalus glycyphvllos, Linaria vulgaris, Plantago 
lanceolata, Chamaenerion angustifolium, an der Tuffwand empor­
klimmend Lonicera caprifolium. Den Gipfel des Kapfensteinerberges 
bedecken zum Teil Kulturen (Wiesen, Äcker, erstere waren kurz 
vorher gemäht, ergaben daher geringe Ausbeute, u. a. Erythraea 
Centaurium, Scabiosa gramuntia, Cichorium intybus, Trifolium  
arvense). Am Nordhange des Gipfels kommt Betula pendula und 
Juniperus communis vor, ostseitig fand ich Berberis vulgaris, 
Sambucus nigra, S. ebulus, Salvia glutinosa, Origanum vulgare, 
Sanicula europaea, in einem Tümpel Lemna minor und Alisma  
Plantago.

Die schon von K ra san  erwähnten Exemplare von Quercus 
Cerris stehen neben solchen von Q. sessiliflora und Q. robur in
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dem kleinen Wäldchen oberhalb des Steinbruches. Angepflanzt sind 
teils am Schloßhügel, teils am Kapfensteinberg u. a. folgende Arten: 
Ceclrus Deodara, Liriodendron tulipifera, Catalpa bignonioides, 
Morus alba, Syringa vulgaris, Aesculus Hippocastanum, Robinia 
Pseuclacacia.

Unter den einheimischen Holzgewächsen fielen mir Acer cam­
pestre und Cornus sanguinea dadurch auf, daß sie hier fast nur 
als stattliche Bäume, seltener in Strauchform, auftraten. Besondere 
Beachtung verdient das Vorkommen von Lonicera caprifolium. 
K ra s  an (Beitrag zur Charakterisik der Flora von Untersteiermark, 
N. V f. St., 1902, p. 300) sagt: »Zu den Arten, die vorzugsweise 
südlich der Drau sehr verbreitet und häufig sind, nördlich der Drau- 
linie aber weniger häufig Vorkommen, gehören u. a .: Castanea, 
Lithospermum purpureo-coeruleum, Lonicera caprifolium, Quercus 
Cerris, Viola alba, Moenchia mantica«. Er selbst führt (31, 288) 
Lonicera caprifolium  vom Auwalde bei Kellerdorf, von Ober- 
Radkersburg, den Windischen Büheln u. a. O. an. Nach K o e g e le r  
(Manuskript) wird Lonicera caprifolium  im dortigen Gebiete nur 
kultiviert angetroffen. Nach G ay er kommt sie, wie schon erwähnt, 
bei Güns vor und nach einer brieflichen Mitteilung dieses Forschers 
hat sie neuestens auch F o d o r auf den Basalttuffen bei Güssing 
gefunden. Auch Asplenmm adiantum nigrum  und Parietaria offi­
cinalis waren bisher von Kapfenstein noch nicht bekannt.1 Nach 
Notizen K ra sa n s  auf Etiketten der betreffenden Pflanzen im Her­
barium des Grazer Bundesrealgymnasiums entnehme ich, daß auch 
Silene gallica und Geranium palustre bei Kapfenstein beobachtet 
wurden, wobei allerdings nicht angegeben ist, ob sich dieses Vor­
kommen auf die Tuffe bezieht. Die Tuffe von Kapfenstein brausen 
in Salzsäure kaum auf. Nach W in k le r  (61, 31) enthalten sie stellen­
weise auch Leitha- und Nulliporenkalk. In bezug auf Olivineinschlüsse 
(Bomben) gehören sie zu den reichsten ganz Steiermarks. Auch sie 
verwittern sehr rasch und liefern dabei, z. B. südseitig, eine blau­
graue Verwitterungserde, in schattigen Lagen, z. B. Nordabhang des 
Burghügels, schwarzen Humus. W in k le r  (61, 90) führt auch eine 
Bauschanalyse einer Olivinbombe von Kapfenstein an (nach 
J. S chad le r), welche in Prozenten folgende Werte ergibt:

1 W ie ich  nachträglich der Arbeit »Siebenter Beitrag zur Flora von  Steiermark« 
von K. F r i t s c h  in Mitt. d. N. V. f. St., Bd. 64/65, 1929, p. 31 entnehme, hat 
S a lz m a n n  A splen ium  ad ian tu m  n igru m  ungefähr zur gleichen  Zeit w ie ich bei 
Kapfenstein gesam m elt.

2 A n g e l  (1, 114) gibt allerdings für K2 0  den W ert 1 -62  an.

Si0.2 =  43-01 
A120 3 =  3-01 
Fe2 O3 =  3 • 62 

FeO  =  5-89 
M gO = 3 8 - 5 4  
CaO =  2-92

Cr2 0 3 =  0 -2 8  
Na20  =  0-00 

K2 0  =  0 -0 0  2 
P2 O5 =  0 -0 0  
H2 0  =  0 -9 4
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Da nach dieser Analyse das Verhältnis ^  im Gestein der 
J CaO

38‘54
Olivinbomben : 2~9?’ a*S0 ^  S° man es w0^  nach

N ovak  als höchstwahrscheinlich bezeichnen, daß auch im Ver-
MgOwitterungsboden, den diese Bomben liefern, das V e r h ä l t n i s 1
CaO

anzutreffen sei und damit die Voraussetzung zu einer formativen 
Wirkung desselben auf die Pflanzendecke gegeben wäre. Trotzdem 
siedelt aber über großen Olivinnestern hier das Asplenium adiantum  
nigrum  genau so unverändert wie da, wo es Tuffen aufsitzt, die 
arm an solchen Einschlüssen sind, und geht nicht an ersteren Stellen 
in A. cuneifolium über!

W in k le r  hat allerdings auch in einem Falle die Verwitterungs­
erde des Basalttuffes, und zwar vom Steinbruche, untersucht, be­
ziehungsweise untersuchen lassen und führt (61. 160) eine Analyse 
an, deren Ergebnis folgendes war: 0 ’ 10%  Stickstoff, 0* 19%  Phos­
phorsäure, 0 ‘44%  Kali, 0 ‘44%  Kalk. Dieses Resultat kann aber 
nicht ohne weiteres mit der Analyse der Olivinbomben verglichen 
werden, da z. B. der Magnesiagehalt in der Verwitterungserde nicht 
berücksichtigt erscheint und die Stelle, der diese Probe entnommen 
wurde, möglicherweise gerade sehr arm an Olivineinschlüssen war. 
(Gerade im Steinbruche treten die Olivinbomben nur in gewissen 
Lagen auf!) Die Landes-Musterrebenanlage in Kapfenstein liegt nach 
W in k le r  (61, 160) im Bereiche der politischen Schichten. Es wurden 
von W in k le r  drei Bodenproben entnommen, deren Analyse (Dr. 
H olter) folgende Werte in Prozenten ergab:

Ö stliche Probe (toniger Sand) W estliche Probe (Sandlage)

Sand =  6 5 -6 0 Sand =  7 3 -8 2
A bschläm m bares =  3 4 -4 0 Abschläm m bares =  2 6 -1 8

CaO =  1-01 CaO =  0 -6 1
P90 5 =  0 -2 8 7 P .,0 5 =  0 -2 4 8

N =  0 -041 “ N =  0-020
K90 =  0 -3 3 6 Ko O =  0 ■ 306

Mittlere Probe

Sand =  68 • 60 
Abschi ämmbares =  31 • 40 

CaO =  3 -6 6  
P00 5 =  0 -3 3 8  

“ N =  0 -0 5 7  
K9 0  =  0 -3 0 6

Letztere war nach W in k le r  einer Lage entnommen, in welcher 
von dem oberhalb am Gehänge befindlichen Tuff Gehängeschutt 
herabgelangt war und wohl den erhöhten Kalk- und Phosphorsäure­
gehalt bedingt.
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Der Name Kaskogel kommt auf der Spezialkarte nicht vor, 
doch bezeichnen die Einheimischen damit eine kleine, östlich von 
Gnas, südlich des dortigen Kalvarienberges gelegene Erhebung, 
welche aus Palagonittuff [1, 119, nach W in k le r  (61, 83) als 
»Schollentuff«, in einem Profil (63) auch als »Tuffit« bezeichnet] 
besteht. Biegt man gegenüber der Kalvarienbergkirche nach rechts 
(südlich) in den Wald ab, so kommt man bald zu einem Aufschluß 
in den Tuffen in 350 m  Höhe.

In der kleinen Mulde vor dem selben w achsen  in N W -E xposition u. a . : S alix  
caprea, P opulus trem ula, Qucrcus sessilißora , Q. robur, C arp inns betulus, C orylus 
avellana, Ulinus scabra, F irns com m unis, V iburnum  opulus, R ham nus cathartica, 
Juglans regia, Cornus sanguinea, P in u s silve stris , R osa  canina, R u bu s idaeus, H edera  
helix, C ytisus h irsu tus, Sa lvia  g lu tin osa , A rab is g labra .

Die Tuffwände selbst, die im untersten Teile zu schwarzen, 
streusandartigen Massen zerbröckelt erscheinen und reichlich Olivin­
einschlüsse enthalten, sind ziemlich pflanzenarm. Ich konnte nur an 
ihnen Veronica chamaedrys, Sanguisorba minor, Silene nutans, 
Asplenium trichomanes, Nephrodiumfiliamas, Athyrium fil ix  femina, 
Nephrodium dryopteris, Peltigera rufescens und die Moose Euryn- 
chium striatum  (Schreb.) Schim p., M nium cuspidatum  (L.) L eyss, 
Brachythecium velutinum (L), Br. eur., Pleurozium Schreberi Mitt. 
( ~  Hypnum Schreberi W illcl =  Hylocomium Schreberi de Not
— Entodon Schreberi (W illd) M oenk (vgl. 38, IV/3, p. 589 und 
40, p. 850) feststellen. Der oberhalb des Aufschlusses sich in der 
Richtung von Norden nach Süden hinziehende Rücken des Kaskogels 
trägt wieder den uns mehrfach bekannten Mischwald aus Fagus 
silvatica, Carpinns betulus, Quercus sessilißora, O. robur, Sorbus 
tonninalis, Betula pendula, Castanea sativa, Prunus avium, Picea 
excelsa, Pinus silvestris, Juniperus communis (selten) mit einem 
lichten Untenvuchse von Convallaria maialis, Lathyrus niger, 
Genista germanica, Trifolium montauum, Stachys officinalis, Melittis 
melissophyllum, Cynanchum vincetoxicum, Pulmonaria officinalis, 
Euphorbia cyparissias, Pirola chlorantha, Antennaria divica, Hiera- 
cium vulgatum, Pteridium aquilinum. Am Osthange fand ich häufiger 
Acer campestre, Rhamnus frangula, Crataegus oxyacantha, Logistrum  
vulgare, Hedera helix, Sanicula europaea, Lathyrus vernus, an Tuff­
felsen Asplenium trichomanes besonders üppig entwickelt (bis zu 
26 cm  lange Wedel!), auf einer anstoßenden Wiese Polygala comosa, 
Salvia pratensis, Viola arvensis, Viscaria vulgaris. Die üppigste 
Vegetation (Wald und Buschwerk) trägt der steile Westhang. Während 
am Rücken Fagtis silvatica auffallend kurzschaftig bleibt, erreicht 
sie hier bedeutende Höhe. Auch der Unterwuchs ist hier viel dichter 
und enthält u. a. Clematis vitalba, Astragalus glycyphyllos, Evonymus 
europaea, Origanum vulgare, Polygonatum multiflorum, an sonnigen 
Stellen im unteren Teile auch Lilium bulbiferum, Cerinthe minor, 
Lathyrus nissolia, Knautia drymaea. Die Tuffe brausen in Salzsäure

VIII. Kaskogel bei Gnas (26. V 1930).
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kaum auf. Zum Vergleiche mit dieser Vegetation der Tuffe nahm 
ich auch jene des unmittelbar nördlich anschließenden Kalvarien­
berges, der aber nach W in k le r  (61, 94) wenigstens in seinen unteren 
Schichten der Basis des Obersarmats angehört, in Augenschein, 
speziell dort, wo am Westhang ein guter Aufschluß sich befindet. 
Das Gestein dieser Schichten (Sande, Tone, Mergel, Kalke) enthält 
zahlreiche Fossilien (Cardium, Tapes, Modiola, Solen, Planorbis u. a.) 
und braust in Salzsäure lebhaft auf. Ich konnte feststellen, daß die 
Vegetation, die über diesem Substrat angesiedelt ist, viele Elemente 
mit der Vegetation der Tuffe des Kaskogels gemeinsam hat (so 
Fagus silvatica, Carpiuus betuliis, Populus tremula, Acer campestre, 
Lathyrus vernns, Melittis melissophyllnm, Hedera helix, Convallaria 
maialis), aber auch daneben solche enthält, die ich auf den Tuffen 
n ich t beobachten konnte, wie Acer pseudoplatanus, Daphne meze- 
retun, Cephalanthera alba und vor allem Cyclamen europaeum! 
Speziell bei letzterer Art bin ich ganz sicher, daß ich sie auf den 
Tuffen bestimmt nicht übersehen habe. Auch Vinca minor kommt 
auf ihnen nicht vor, wohl aber fand ich sie auf den Gnas im Westen 
begrenzenden Höhen am Rand eines Waldes, wo bestimmt kein 
Basalttuff die Unterlage bildete. Hier verkehrt sich also die an sich 
sicher im allgemeinen zutreffende Beobachtung W in k le r ’s, daß 
Zyklame und Immergün für die Basalt- und Basal ttuffböden be­
zeichnend seien, während sie in der Umgebung sehr selten seien, 
gerade in ihr Gegenteil. Zur Erklärung kann ich, wenigstens hin­
sichtlich der Zyklamen, nur den offenbar weit höheren Kalkgehalt 
heranziehen, den ihr das Substrat am Kalvarienberge gegenüber 
jenem der Tuffe bietet.

IX. Edelsbach nächst Gniebing bei Feldbach. (7. VI. 1930.)

Dieses Tuffvorkommen wurde neuestens von W in k le r  ent­
deckt. Es befindet sich nördlich von Edelsbach, beziehungsweise 
westlich des Ringgrabens, östlich der Kote 313 der Spezialkarte. 
Das Gestein ist nach W in k le r  (61, 83) ein undeutlich geschichteter 
Palagonittuff mit Hornblendebasalt, der (61, 28/29) auch grobkörnige, 
dioritisch-gabbroide Massen einschließt. Von Edelsbach aus ist schon 
ein am Südhange des Hügels befindlicher Aufschluß in 350 m  Höhe 
sichtbar. Das dortige Rutschterrain, welches jenem vom Auersberg 
gleicht, ist fast pflanzenleer.

Nur an seinen  Rändern trifft man einige Arten, w ie B etu la p en du la , Juglan s  
regia , P rim u s sp inosa , Ju n iperu s com m unis, E vonym u s europaea, E uphorbia  cypa- 
rissia s , S an gu isorba m inor, A u th y llis  vu ln eraria . Den Rücken des H ügels bedeckt 
M ischw ald von  F agus silva tica , C arpinus betulus, A cer cam pestre, Quercus §essili- 

f lo ra , R h am n u s fra n g u la , P iru s com m unis, P opulus trem ula, Castanea sa tiva , Sorbus 
to rm h ia lis, C orylus avellana, V iburnum  opulus, Crataegus oxyacantha, Picea excelsa, 
P im is  s ilve stris , Ju n iperu s com m unis, mit einem  Unterwuchse von  H edera helix, 
L a th yru s vernus, L . n iger, San icu la  europaea, G alium  silva ticu m , Silene nutans, 
R u bu s idaeus, Oxalis acetosella, V accinium  m yrtillu s, Cyclamen europaeum , C am pa- 
m ila  persic ifo lia , P olygala comosa, P ie rid iu m  a q u ilim im , an Rändern R osa  ga llica .

S itzu n gsb er ich te  d. m athem .-naturw. K l., Abt. I, 139. Bd., 8. b is  10. Heft. 43
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(D iese Art führt H a y e k  (20., I., 895, auch von  den W irrbergen an!) Am W esthange  
sah ich Ulm us scabra, S a lix  caprea, Cornus sanguinea, A in u s g lu tinosa , A. v ir id is , 
S am bucas ebtiliis, G enista germ anica , C ytisus h irsu tus, P iro la  secunda, G entiana  
asclepiadea, P oten tilla  erecta, S tachys officinalis, N eottia  n id u s avis , M aianthem um  
bifolium , Cephalanthera alba, B r iza  m edia, A th yriu m  f ilix  fem in a .

Im unteren Teile der Westabdachung, auf gerodetem Wald­
boden, aber schon nicht mehr auf Tuffunterlage, wird auch Wein 
gebaut. In der Nähe ist Calluna vulgaris häufig, das ich auf dem 
Tuff nicht sah. Da mir aus E g g le r ’s Arbeit (10, 98) bekannt war, 
daß als Fundort von Erythronium clens canis in der Oststeiermark 
auch Edelsbach angeführt wird (ohne Angabe des Substrates) und 
ich gleich vermutete, daß -sich dies wohl auf den dortigen Basalttuff 
beziehen dürfte, so erbat ich mir von der Schulleitung in Edelsbach 
brieflich noch nähere Auskunft hierüber. Sie lautete dahin, daß tat­
sächlich die Pflanze, aber nur ganz vereinzelt, auf dem erwähnten 
Basalttuffe vorkomme.

X. Steinberg bei Feldbach. (10. VI. 1930.)

Ein altbekanntes Vorkommen von Basalt ist jenes am Stein­
berge nächst Mühldorf bei Feldbach. Ich beging zunächst den W est­
hang, wo ich in 450 m  Höhe im Walde einen guten Aufschluß 
dichten Basalts fand.

D as Oberholz setzt sich  zusam m en aus F agus silva tica , C arp inus betulus, 
Quercus sessiliflora , Q. robur, P opu lu s trem ula , Sorbus to rm in a lis, Acer cam pestre, 
A. P seudoplatanus, Castanea sa tiva , V iburnum  opulus, P icea excelsa, im Unter- 
w uchse treten Cornus sanguinea, junge Pflanzen von  A btes alba, Juglans reg ia  auf, 
daneben Sanicula  europaea, S a lv ia  g lu tinosa , Cyclam en europaeum , C icerbita m u ra lis, 
A th yriu m  f i lix  fem in a , an den F elsen  A splen iu m  trichom anes, P o lypodiu m  vulgare, 
P eltigera rtifescens. In 460  nt H öhe (auf einem Rücken oberhalb des A ufsch lusses) 
fand ich Cephalanthera alba, B etu la  p en du la , V iscaria  vu lgaris , L a th yru s vernus, 
M eliltis m elissophyllnm , Boletus edulis, am Südhange des Gipfels (470 tu) Cornus 
mas, L ig u stru m  vu lgare , Crataegus oxyacantha, R osa  g a llica , D ian thus carthu siano­
rum , L a th yru s n iger, C am panula persic ifo lia . W ieder absteigend, kam ich am 
W esthange in 440  m  Höhe nochm als an einem schönen  A ufschlüsse vorüber, w oselbst 
P opulus trem ula, C orylus avellana, R ham nus cathartica, Sorbus to rm in a lis, Jun iperus  
com m unis, H edera helix, D ig ita lis  am bigua, P im p in e lla  sax ifraga , E uphorbia  
cyparissia s, P o ten tilla  erecta anzutreffen waren. An unerreichbarer Stelle in den  
Felsen w uchs auch E rysim u m  silveslre  (Cr.) A. K e r n e r . Die bew aldete Kuppe, 
beziehungsw eise der Nordhang oberhalb des großen Steinbruches, ist mit Fagus  
silva tica , Castanea sa tiva , P in u s silve str is , P icea excelsa  bestanden, in deren spär­
lichem  Unterw uchse C onvallaria  m a ia lis  auftritt.

Als Substrat tritt hier Basaltschlacke zutage (61, 82). Der 
Steinbruch selbst, wo der Basalt schöne, säulenförmige Absonderung 
zeigt, bietet botanisch nichts von Interesse. Das Gestein des Stein­
berges ist teils Trachydolerit, teils Nephelinbasanit, teils Nephelin­
basalt (letzterer auf der Kuppe, darüber noch Basaltschlacke). W in k le r  
bringt (61, 90) von allen dreien Analysen, von denen hier jene des 
Nephelinbasalts in Prozenten wiedergegeben sei:
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SiOo =  4 4 -1 8  
Al,O g =  15 • 93  
T i0 2 =  2 -7 6  

F e90 3 =  7-21  
F e O =  5 -1 8  

Mn 0  =  0 -0 0  
Mg 0  =  7 -3 8

Na2 0  =  5 '2 5  Auch die Werte der beiden anderen
ngegebenen  
berall auch

p 9 u 5 =  U • UU 
S =  0 • 00  

CI =  0 • 00

CaO =  8 -37"»

die R e la tio n --------<  1.
CaO

Hinsichtlich einiger am Steinberg gefundenen Pflanzen sind 
Vergleiche mit ihrem sonstigen Vorkommen im Gebiete nicht un­
interessant. Coruus mas z. B. wird von K o e g e le r  (Manuskript) für 
das von ihm behandelte Gebiet nur als kultiviert angegeben; 
Digitalis ambigua ist nach demselben Autor ziemlich selten, 
Pimpinella saxifraga, das von H ayek , beziehungsweise S a b ra n s k y  
in der Oststeiermark nur auf Basaltschotter bei Riegersburg an­
gegeben wird, ist nach K o e g e le r  (1. c.) nicht auf dieses Substrat 
beschränkt, aber doch jedenfalls nicht häufig; nach B o rb as  (2, 32) 
kommt es auch bei Kis-Somlö im Eisenburger Komitat auf Basalt 
vor. Erysimum silvestre war aus Steiermark nach H ay e k  (20, I., 
466) bisher nur von Kalk, Dolomit und Serpentin bekannt. Von 
Moosen habe ich am Steinberg gesammelt: Schistidium apocarpum 
Br. e u r =  Grimmia apocarpa (L.) H ed w., Stereodon cupressiformis 
(L.) Brid. =r Hypnum cupressiformie L., Thuidium abictinum  (L.) 
B r. e u r., Hypnum Schreiberi Wi 11 d.

Hier tritt u. a. am Nordabhang des Weinereckkogels Pala­
gonittuff (1, 118) zutage, in welchem sich südlich der Straße 
Feldbach—Fehring ein aufgelassener Bruch befindet.

In der Sohle d esselben  wurden u. a. beobachtet: A rtem isia  vu lgaris , T ussi-  
lago fa r fa ra , C ichorium  in tybn s, Chrysanthem um  vulgare, Ch. leucanthem um , 
Senecio aquaticus, Achillea m illefo lium , M elilo tus albus, C am panula p a tu la , C. tra -  
chelium , Sam bucus ebulus, P runella  vu lgaris , A in u s glu-tinosa, A. incana, H u m u lu s  
lupulus, C lem atis vita lba , K n a u tia  drym aea. A uf einer höheren Terrasse (300 m ), 
w o bereits W ald stockt, treten C orylus avellana, Cornus sanguinea, A cer cam pestre, 
C arpinns betulus, F raxinus excelsior, Quercus robur, Q. sessiliflora, P icea excelsa, 
P inus silve stris , Ju n iperu s com m unis, T ilia  cordata, R n bu s idaeus, P u lm on aria  
officinalis, M e la m p ym m  silva ticu m , Oxali sacetosella, D aphne ntezereum , A saru m  
europaeum , G alium  silva ticu m , L a th yru s vern-us, O riganum  vulgare, Prenanthes  
pu rp u rea , an Felsen N ephrodium  f l lix  m as, P o lypodiu m  vulgare, A sp len iu m  triclio-  
m anes, C ystopteris fra g ilis  auf. Am Rücken (350 in) des W einereckkogels wird  
F agus s ilva tica  häufig, daneben kom m en S a lix  caprea, R ham nus fra n g u la , Populus  
trem ula, A in u s v ir id is , Castanea sa tiva , C onvallaria  m a ia lis , M aianthem um  
bifolium , G entiana asclepiadea, D ig ita lis  am bigu a  vor, stellenw eise besteht der 
Unterwuchs nur aus C ladonia ran giferin a , L eucobryum  glau cm n , L ycopodiu m  
com planatum , P terid iu m  aqu ilinum , C alluna vu lgaris , die eine w eitgehende A u s­
laugung und A nsäuerung dieser Bodenschichten anzeigen. Auf der O stabdachung  
ist w ieder Fagus  und Castanea  häufig, im Unterwuchs H edera helix, Sanicu la  
europaea, S tachys officinalis, an lichten Stellen E uphorbia  cyparissia s, D ian tlm s  
barbatus, H ierac iu m  B auhin i, P oten tilla  argeutea, L igu stru m  vu lgare , C oronilla  
varia , A rrhenaterum  elatius.

XI. Pertlstein  bei Feldbach (18. VII. 1930).
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Auf der Südostabdachung wird auch Wein gebaut. Von hier 
stieg ich in einen kleinen Graben ab und dann auf den gegenüber­
liegenden Hängen, die gleichfalls aus Basalttuff bestehen, zum 
Schlosse Pertlstein an. Die Tuffblöcke im WTalde daselbst, deren 
Gestein von zahlreichen Löchern durchsetzt, aber trotzdem sehr 
fest ist, tragen Asplenium trichomanes, Polypodium vulgare und 
dichte Moosrasen von Mnium undulatum  (L.) W eis., Brachy- 
thecium rutabulum  (L.) Br. eur., Erythrophyllum rubellum (Ho ff m.) 
L o e sk e  =r Didymodon rubellus (Hoffm.) Br. eur. [(38, IV./1. 547) 
wird auch von einem Basaltbruch der Rhön erwähnt, wächst sonst 
auf verschiedenem Gestein], Meizgeria furcata  (L.) Lind, sowie 
die Flechte Peltigera rufescens. Sehr selten sah ich, nur auf den 
Tuffen, auch Cyclamen europaeum. Am Waldboden treten nur 
wenige Pflanzen, wie Athyrium filix femina, Keimpflanzen von 
Acer pseudoplatanus, ferner Hedera helix, Aruncus silvester und 
Cicerbita muralis auf. Nächst dem Schlosse Pertlstein (390 m) fand 
ich auf den Tuffen auch Vinca minor, die aber auch nordwestlich 
desselben, am Wege zur Ortschaft Pertlstein, auf tertiären Schottern 
vorkommt.

XII. Liste der von Br ei dl er 1891 und 1893 unter der Bezeichnung 
»Vom Basalte des Hochstraden, von Basalt oder Basalttuff bei 

Gleichenberg« angeführten Laub- und Lebermoose.

L a u b m o o s e :  Cynodontium  sch isti ( W a h le n b .,  W cisia )  L in d b ., Xord- 
w esthang des H ochstradenkogels, 500 m . Basalt, sonst nur auf Tracliyttuff bei 
Praßberg [5, 34]; D icranu m  lon gifo litim  E rh ., H ochstradenkogel, 500 m , Basalt, 
son st auch auf K ieselgestein  verschiedener Art, Trachyt, Trach}rttuff [5, 44]: 
S ch istid iu m  gra c ile  ( S c h le ic h ,  G rim m ia )  L im p r ., H ochstradenkogel, 500 m , 
Basalt, son st auch auf Trachyt, Gneis [5, 85]; A n titr ich ia  curtipendu la  (L., H yp m tm )  
B r id ., H ochstradenkogel, 400 bis 500 m , Basalt, sonst über K ieselgestein , selten  
über Kalk auf H um us [5, 164]; F abronia octoblepharis S c h l e i c h ,  W estseite des 
H ochstradenkogels, 500 m , Basalt, son st auf Gneis, Glimmerschiefer, Tonschiefer  
[5, 165]; E u ryn ch ium  crassiticrviitm  T a y l . ,  H y p m tm )  Br. eu r ., Hochstraden, 500 m . 
Basalt, son st auch auf Basalttuff der Riegersburg, son st vorzüglich  auf Kalk [5, 187]: 
E u ryn ch ium  abbrevia tum  S c  h i m p, H ochstradenkogel, 400  bis 500 m, Basalt, 
son st auf Erde, steinigem  Boden [5, 190]; F issiden s dccip icns  de N o t , Basalt bei 
G leichenberg, 400 b is 500 m, son st vorzüglich  auf Kalk, auch Sandstein [5, 57]: 
D idym odon  r ig id ttlu s  H e d w ., Basalttuff bei G leichenberg und Riegersburg, sonst 
auch auf Kalk und Schiefer [5, 69]; G rim m ia  com m utata  H ü b e n , auf Basalttuff 
bei G leichenberg und R iegesburg [5, 87]; G rim m ia  H artm an  i S c h i  m p., Basalt 
bei G leichenberg, sonst auch auf Porphyr, Trachyt, Semriacher Schiefer [5, 93]: 
H edtvig ia  c ilia ta  E rh ., Basalt bei Gleichenberg, auch auf Trachvt, aber nie auf 
Kalk [5, 9 8 ].

L e b e r m o o s e :  B ta sia  p u s il ta  L., Hochstraden, Basalt, 400 nt [6 , 276. 
kalkfreie oder kalkarme B öden]; P tilid iu m  pulchcm 'm um  (W e b .)  H a m p e , H och­
straden, 500 m  [6, 344, gem ein].

Es war mir bis jetzt noch nicht möglich, die Vegetation des 
über 10 km  langen basaltischen Hochstradenzuges zu studieren, 
da diese einen bedeutenderen Zeitaufwand erfordert. Wenn ich 
trotzdem schon hier die Liste der von B re id le r  dort gesammelten
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Moose bringe, so geschieht es deshalb, um daraus Vergleiche mit 
der von mir auf Basalt oder Basalttuff Vorgefundenen Moosvegeta­
tion ziehen zu können. Vom Basalt des Hochstraden (Nephelinit 
bei der Teufelsmühle) gibt A n g e l [1, 119] eine Anatyse:

Si 0.> = 40' 99 Ti Oo = 2 1■41
Al,O o = IG- 50 s o ;  = 0 •64
M gÖ = 3- 29 Cl = 0 '■36
CaO = 1 2 - 63 MnO = 0 ' 35

F e „ 0 , \
Fe Ö /— 10 ■62 H ,0  = 2 •63

KoO = 2 136
NaÖ 0  = 5 ■195
Po'O-, = 0 •89

U n g er hat, wie er 1838 erwähnt, zwar den Hochstraden 
auch besucht, berichtet aber über seine Flora gar nichts. W in k le r 
(61, 161) führt die Klöcher Hänge, den Steinberg bei Feldbach und 
den Basaltabfall des Stradenkogels als Beispiele dafür an, wie 
der fruchtbare vulkanische Boden sich meist auch im üppigen 
Wachstum der Wälder bemerkbar mache und am Westhang des 
Hochstradenrückens das sarmatische Terrain in seiner Fruchtbar­
keit ausschließlich von der darübergebreiteten Decke von basalti­
schem Gehängeschutt abhängig sei. Daß das Basaltplateau des 
Hochstraden stellenweise wider Erwarten einen dürftigen Baum­
wuchs trage, erklärt er dadurch, daß lokal dort ungünstig ver­
änderter Schwemmlehm dem Basalt auflagert, der sich wie die 
wenig ertragreichen »Bircherdeböden« (Terrassenböden) verhält 
(61, 157).

XIII. Der allgemeine Charakter der Vegetation der begangenen 
Basalt- und Basalttuffböden.

Wo diese Böden bewaldet sind, tragen sie durchwegs einen 
Buchenmischwald, in dem Fagus silvatica, Carpinus betulus, 
Ouercus robur, 0. sessiliflora, Acer campestre, Picea excelsa, 
Cornus sanguinea nirgends fehlen. Fagus silvatica kann als der 
eigentliche Charakterbaum dieser Böden bezeichnet werden. Sehr 
häufig sind auch Castanea sativa. Sorbits torminalis. Pinus sil­
vestris, selten Ulmus scabra, Abies alba, noch seltener Larix  
decidua. W as K ra s  an (N. V. f. St., 1895, p. 65) für Ouercus sessili­
flora, hervorhebt, daß sie nämlich im allgemeinen die freier ge­
legenen trockenen Rücken und sonnigen Gehänge einnimmt, das 
gilt auch für ihr Vorkommen auf den Basalten und Tuffen im 
steirischen wie im ungarischen Anteile von Pränoricum (17, 163). 
Ähnlich verhält sich auch Castanea sativa, die nach K ra san  (1. c. 
65) in Steiermark meist eingesprengt in Gesellschaft der Quercus 
sessilißora auf freieren Rücken und sonnigen Hängen auftritt. 
Pinus silvestris ist freilich in der Oststeiermark auf anderen Boden­
arten weit häufiger als auf Basalt. Sie ist der herrschende Baum 
auf den sterilen Schotterböden, und W in k le r bezeichnet sie als
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charakteristisch für die Bircherdeböden, die sich durch ihre Be­
stände und das reichliche Vorkommen von Erica (soll wohl heißen 
Calluna!) zu erkennen geben (61, 157). Wenn G ä y e r (17, 163) 
sagt, daß im ungarisch-burgenländischen Teil des Gebietes die 
Rotbuche ursprünglich der herrschende Baum war, der dann später 
von Carpinus, Picea, Pinus verdrängt wurde, so gilt dies für unser 
Gebiet wohl nur mit wesentlicher Einschränkung. Auf den Basalten 
und Tuffen, wo sie heute noch dominiert, war sie zweilellos früher 
noch häufiger und bildete vielleicht reine Bestände. Es ist aber 
immerhin bezeichnend, daß im ganzen Gebiete, beziehungsweise 
auf dem Blatte »Gleichenberg« der Spezialkarte N am en, die mit 
B uche Zusammenhängen, äußerst selten sind. Ich habe deren nur 
folgende finden können: Buchberg (nördlich von Gnas, beziehungs­
weise nordwestlich von Maierdorf;, Buchberg (nördlich von Hohen- 
brugg), Buchberg (östlich von Pichla, beziehungsweise nördlich des 
Kindsberges), Aschbuch (südlich von Petersdorf; hier zeigt die 
geologische Karte auch Basalttuff an!). In W in k le r (1929) fand 
ich noch als Fossilfundpunkte angegeben: Baumbuch (Gütlergraben 
bei Feldbach, 1. c., p. 100) und Buchberg bei Gruisla (1. c., p. 94), 
dies möglicherweise identisch mit Buchberg bei Pichla!

Der U n te rw u c h s  der Mischwälder auf Basalt und Basalttuff 
trägt wohl in allen Fällen den Charakter einer B u c h e n w a ld flo ra  
mehr oder weniger deutlich zur Schau. Von B u c h e n b e g le ite rn  
fehlt fast niemals Hedera helix, auch Lathyrus vernus, Melittis 
melissophyllnm, Salvia glutinosa, Mercurialis perennis, Convallaria 
maialis und Cyclamen europaeum sind häufig, seltener dagegen 
Lilium Martagon, Erythronium dens canis, Vinca minor. Sehr 
verschieden ist die F a rn v e g e ta t io n  entwickelt. Zu den an Farn­
arten reichsten Lokalitäten gehört der Basalt von Klöch und der 
Basalttuff von Kapfenstein, während im allgemeinen die Tuffe 
sonst vermöge ihres leichten Zerfalls sowie wegen des Mangels an 
Spalten arm an Farnstandorten sind. Nephrodium Robertianum  
habe ich nur auf einer Tuffmauer bei Kapfenstein gefunden 
(K oegeler gibt ihn gleichfalls für eine Mauer in Fürstenfeld an), 
Asplenium viride ebenfalls nur einmal (Tuff von Unterweißenbach, 
nach K o e g e le r  auf einer Mauer bei Söchau), Asplenium septen- 
trionale gar nicht (nach K o e g e le r  nur am Basaltbruche von Stein), 
Asplenium ruta m uraria  ebenfalls im Gebiete nicht (dagegen schon 
vor Jahren von mir auf dem Basalttuff der Riegersburg festgestellt, 
kommt nach K o e g e le r  an Mauern in Fürstenfeld vor). Im ungari­
schen und burgenländischen Gebiet sind dagegen gerade Asplenium 
ruta m uraria  und A. seplentrionale auf Basalt und Basalttuff 
durchaus nicht selten.

So kommt Asplenium ruta muraria  dort an folgenden Örtlich­
keiten vor: Kis-Somlö [B orbäs (2, 7)], Sägher Berg [B orbäs (2, 13)], 
Güssing [B orbäs (2, 30)], Badacsony [B orbäs (3, 261)], Asplenium 
septentrionale bei Nagy-Somlö (G äyer, brieflich), Szt. Gvörg}’ 
(B a u m g a rtn e r  nach G äyer), Sägher Berg [B orbäs (2, 13)],
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Badacsor^r [B orbas (3, 261)], B o rb äs  führt diese beiden Farne 
neben anderen Pflanzen als Beispiele dafür an, daß die auf Basalt 
wachsenden Pflanzen solche seien, die sonst im Lande als Leit­
pflanzen des K a lk e s  gelten (3, 261). Für Asplenium septentrionale 
allerdings kann hinsichtlich ihres Vorkommens in Steiermark diese 
Bezeichnung absolut nicht gebraucht werden, da sie bei uns nie 
auf Kalk vorkommt. F irb a s  (11, 362) zitiert Asplenium septentrio­
nale vom Basalt des Rollberges und von ebendort in Mauerritzen 
auch A. ruta muraria. Eine sehr verschiedene Zusammensetzung 
zeigt die M o o sv e g e ta tio n  des Basalts und der Tuffe in Steier­
mark. Während z. B. auf dem Basalt von Klöch und den Tuffen 
von Auersberg neben bodenvagen auch mehrere kalkliebende Arten 
auftreten, ausgesprochen kieselholde Elemente aber nicht beob­
achtet wurden, dominieren letztere weitaus auf dem Basalt des 
Hochstraden gegenüber den kalkholden, obwohl gerade der Basalt 
dieses Berges nach P re iß  (46, 98) reich an CaO (12-63%), jener 
von Klöch arm daran (2 , 22°/0) ist.

V e len o v sk y  und P o d p e ra  haben 1904 auf das Fehlen der 
Bryophyten der Kalkgesteine auf den nordböhmischen Basaltkuppen 
hingewiesen (zitiert in F irb as , 11, 348); auch die von K lika  auf 
den Basalten des Böhmischen Mittelgebirges Vorgefundenen Moose 
(29, 511) gehören zum überwiegenden Teil kieselholden bis kiesel­
steten Arten an (Grimmia commutata, G. ovata, G. leucophaea, 
IVebera nutans, Polytrichum piliferum, ein Kalkmoos ist dagegen 
Hypnum Vaucheri). Nach B ra u n -B la n q u e t (4, 226) besiedelt 
Racomitrium lanuginosum zuerst den grobblockigen Basaltschutt 
der Auvergne und Rhön. [Nach B re id le r  (5, 97) bewohnt diese 
Art Kieselgesteine verschiedener Art, ist aber auch über humus­
bedecktem Kalk anzutreffen.] Was das Verhältnis der »Kallc- 
p flan zen «  zu den » K iese lp flanzen«  unter den Blütenpflanzen 
auf Basalt und Basalttuff betrifft, so kann man ruhig die schon 
1838 von U n g er für die Klöcher Flora aufgestellte Behauptung, 
daß der Charakter der Flora der einer gemischten mit starken 
Anklängen an die Kalkflora sei, für die Basalte und Tuffe südlich 
der Raab verallgemeinern. Freilich wird man heute nicht alle der 
von U n g e r angeführten 32 Arten bedingungslos als » K a l k z e i g e r «  
bezeichnen dürfen, so z. B. Dianthus armeria (das nach K rasan ,
1895, p. 61, in Steiermark auf wirklichem Kalkboden noch nicht 
gefunden wurde, ebenso Asplenium adiantum nigrum, das nach 
seinem sonstigen Vorkommen wohl eher als kieselhold zu be­
zeichnen wäre. Auch lasione montana, die in Ungarn auf Basalt 
vorkommt und nach B o rb äs  (1900, p. 261) sonst Leitpflanze des 
Kalkes ist, tritt in Steiermark niemals auf Kalk auf (K rasan , 1895, 
p. 61). K ie se lp f la n z e n  treten auf den Basalten und Tuffen nur 
in untergeordnetem Maß auf (Dianthus armeria, Asplenium adianttim 
nigrum, Castanea sativa, Ainus virides, Calluna vulgaris, Vacci- 
nium myrtillus). Die beiden letztgenannten kommen als Anzeiger 
der Auswaschung und Versauerung des Sekundärbodens an Stellen
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weit vorgeschrittener Bodenreife wie auch über Auflagerungen 
von Lehm, Schotter u. dgl. fallweise stark zur Geltung.

D rude und D om in  haben auf das gleichzeitige Vorkommen 
von Kalk- und Kieselpflanzen auf den böhmischen Basalten und 
Phonolithen hingewiesen (zitiert bei F irb as , 1. c. 348) und dem 
Basalt eine Mittelstellung zwischen den Kalk- und Silikatgesteinen 
zugesprochen (vgl. auch D rude, Deutschlands Pflanzengeograpie,
1896, p. 381). S c h im p e r  (53, 115) benützt den Basalt als Argu­
ment gegen die physikalische Bodentheorie und weist darauf hin, 
daß die Annahme, die Kalkpflanzen seien xerophil, die Kiesel- 
pflanzen hygrophil, sich gerade auf diesem Gestein in ihr Gegenteil 
verkehre, indem die Kieselpflanzen hier das wenig zersetzte Ge­
stein als Xerophyten, die Kalkpflanzen die Feinerde als Hvgro- 
pltyten bewohnen.

Ich möchte dazu bemerken, daß diese Behauptung S c h im p e r’s 
vielleicht lokale Geltung haben kann, ihre Verallgemeinerung aber 
wohl unzulässig ist. Es ist ja richtig, daß z. B. einerseits in der 
Klöcher Klause Kalkpflanzen, wie Cyclamen, Lathyrus uernus, 
Lilium  Martagon, Ranunculus lanuginosus (dieses ist nach 
S ch im p er (1. c. 115) ein ausgesprochener Hygrophyt des Kalkes!) 
die Feinerde des Basalts bewohnen und anderseits nach B raun- 
B la n q u e t Racomitrium lanuginosum (ein Kieselmoos) zuerst den 
grobblockigen Basaltschutt der Rhön und Auvergne besiedelt, aber 
anderseits kommt z. B. Brachythecimn rivulare (kalkliebender 
Hygrophyt) in der Klöcher Klause direkt dem wenig zersetzten 
Basaltfels anliegend vor und ebenso nach F irb a s  (11, 362) Festuca 
glauca (Kalkpflanze) auf dem Basalt des Rollberges, wo sie erst 
selbst wieder bodensammelnde Horste bildet. Es war voraus­
zusehen, daß sich in der Pflanzendecke der von mir begangenen 
Basalte und Tuffe südlich der Raab speziell in pflanzengeographischer 
Hinsicht einerseits eine weitgehende Ü b e re in s tim m u n g  mit der 
analogen Vegetation im anstoßenden Burgenland und Ungarn er­
geben würde, anderseits aber auch Unterschiede zutage treten 
würden. G ay e r (16, 85) charakterisiert das von ihm als P rä n o ric u m  
bezeichnete Gebiet als ein Bindeglied zwischen dem steirischen 
Subalpinum einerseits, der südsteirisch-kroatischen Flora und dem 
Bakonyerwald anderseits. In einer späteren Abhandlung (1929, 
p. 175) führt er aus, daß das Hügelgebiet ein Übergangsgebiet sei, 
in welchem su b a lp in e , beziehungsweise m o n tan e  Elemente zwar 
gleichfalls eine wichtige (aber geringere Rolle als im Bergland) 
spielen, daneben aber ein starker i l ly r is c h e r  Einschlag zu beob­
achten sei, wogegen östliche (p an n o n isch e) Arten hier ebenso 
wie im Bergland nur eine geringfügige Rolle spielten. Diese Aus­
führungen G ay er’s kann man auch für die Vegetation der ost- 
steiriscnen Basalte und Tuffe ohne weiters unterschreiben. Von 
su b a lp in e n , beziehungsweise m o n ta n e n  Elementen wurden z. B. 
daselbst u. a. beobachtet: Gentiana asclepiadea, Aconitum vulparia, 
Phyteunia spicatum, Salvia glutinosa, Ainus viridis, Pirola chlo-
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rantha, Digitalis ambigua, Lilium Martagon, Asplenium viride, 
Prenanthes purpurea, von denen z. B. Asplenium viride, Pirola 
chlorantha, Prenanthes purpurea  nach G ä y e r (17, 158 bis 159) 
im ungarischen Anteil nur im Bergland Vorkommen; Sorbus aria, 
Cardamine enneaphyllos, Gentiana verna kommen weder auf den 
untersuchten Basalten und Tuffen noch auch im ungarischen Teil 
von Praenonicum, wohl aber im dortigen Bergland vor.

Aus der großen Zahl südöstlicher, beziehungsweise südlicher 
Arten, die wir hier kurz als » therm ophile«  Elemente bezeichnen 
wollen, auf den begangenen oststeirischen Basalten und Tuffen seien 
hier nur folgende hervorgehoben: Asplenium adiantum nigrum, Melica 
ciliata, Narcissus angustifolius, Erypthronium dens canis, Helleborus 
dumetorum, Dianthus barbatus, Vicia oroboides, V. grandißora, 
Lathyrus nissolia, Cornus sanguinea, Castanea sativa, Ligustrum  
vulgare, Geranium sanguineum, Primula vulgaris, Cyclamen euro­
paeum, Viola alba, Parietaria officinalis, Lonicera caprifolium, 
Anthirrhinum maius, Teuer ium chamaedrys, Peucedanum Cervaria, 
C. c ar-vifolia, Laserpitium pnithenicum, Serratula tinctoria, Scabiosa 
ochroleuca. Als mehr oder weniger »pannon isch«  anzusprechende 
Arten kämen für unser Gebiet wohl nur Quercus Cerris (K apfen­
s te in ) und Nepeta pannonica (W irrberge) in Betracht. Der Grund 
für diese geringe Beteiligung ist wohl derselbe, den G äy e r (16, 83) 
für den westungarischen Anteil von Praenoricum anführt, nämlich 
der, daß dieses Hügelland noch jetzt einen größeren Wasserreichtum 
und eine erhebliche Niederschlagsmenge besitzt, welch letztere den 
trockenheitsliebenden Steppenelementen den Zutritt fast gänzlich ver­
sperrt, während die niedrigen Hügel der Wanderung illyrischer 
Elemente kein nennenswertes Hindernis entgegensetzen. Speziell das 
westungarische Gelände zwischen St. Gotthard und dem Murtale hat 
nach G ä y e r (17, 152) eine Niederschlagsmenge von jährlich 800 
bis 1000 mm. Der Güssinger Bezirk stellenweise eine solche von 
700 bis 800 w. Das von mir begangene Gebiet südlich der Raab hat 
nach der Karte von K lein  (27) durchwegs Niederschlagsmengen 
zwischen 800 bis 900 mm, und nur in der Radkersburg—Klöcher— 
Gegend steigt dieselbe über 900 mm. [Nach K le in  (28, 16) hat 
Radkersburg 980 mm.] Das von G äyer (17, 157) für Westungarn 
hervorgehobene gelegentliche Zusammentreffen subalpiner und ther- 
mophiler Elemente am gleichen Standort (z. B. bei Bernstein, Güns) 
ist auch auf den untersuchten oststeirischen Basalten und Tuffen 
oft sehr schön verwirklicht, z. B. bei Klöch (Gentiana asclepiaclea, 
Aconitum vulparia— Asplenium adiantum nigrum, Erythronium dens 
canis) oder bei Kapfenstein (Gentiana asclepiadea, Melampyrum  
silvaticum— Parietaria officinalis, Lonicera caprifolium, Ouercus 
Cerris), Pertlstein (Ainus viridis— Dianthus barbatus), Kaskogel 
(Pirola chlor antha— Lathyrus nissolia) usw. Wenn G äy e r (16, 85) 
sagt, daß für den steirischen Teil von Praenoricum nach der Eiszeit 
das Bachergebirge diejenige Rolle gespielt hat wie für den ungarischen 
Teil der Bakonyerwald, indem vorerst von diesen Zentren aus die
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erhalten gebliebenen tnermophilen Elemente, beziehungsweise tertiären 
Relikte sich auszubreiten begannen, so mag dies auch für den steiri­
schen Anteil in vielen Fällen zutreffen! Nichtsdestoweniger sehe ich 
kein Hindernis, daß z. B. Castanea sativa oder Fagus silvatica unter 
anderen nicht schon auf den Basalten und Tuffen südlich der Raab 
während der Eiszeit sich hätten halten können und später dann von 
diesen Teilrefugien aus wieder vorstießen und sich ausbreiteten, 
während das Hauptrefugium allerdings erst südlich der Linie Win- 
dischgraz—Luttenberg lag.

Obwohl ich nicht beabsichtige, mich schon in diesem ersten 
Teil meiner Arbeit ausführlich mit den e d a p h is c h e n  Eigen­
schaften des Basaltbodens, speziell mit seinem C hem ism us, ein­
gehender zu beschäftigen, so kann ich doch dieses Kapitel hier 
nicht gänzlich übergehen, soweit es sich um die hier mitgeteilten 
p H -Werte handelt. Solche Bestimmungen betreffend Basalt liegen 
bereits auch von K lik a  vor. Dieser Forscher (29, 501) ermittelte 
für die Rhizosphäre von Avenastrum desertorum auf dem Basalte 
der Rannä die //-W erte 7 • 2 bis 7 • 9, für Brachypodium pinnatum  
auf dem Basalte des Schusterberges p H  — 7 '5  bis 8• 0, für Teucrium 
chamaedrys auf Basaltschutt der Rannä 7 • 9 (kolorimetrisch bestimmt). 
Es ergab sich also durchwegs n e u tra le  bis a lk a lis c h e  Reaktion. 
Neuestens hat F u r la n i (Studien über die Elektrolytenkonzentration 
in Böden.. III. Über die Veränderung der Löslichkeit von Calcium- 
und Magnesiumcarbonat in Dispersionen, Österr. Bot. Zeitschr., 1930, 
Bd. 79, Heft 3, p. 229) den Basalt des Ätna untersucht und den 
p H -Wert des alten, mit Vegetation bedeckten und mit Flüssigkeit 
gesättigten Gesteins mit 7 bis 7 ‘5 ermittelt, wogegen jener des 
juvenilen, vegetationslosen, mit Flüssigkeit gesättigten Gesteins 6 bis 
6*5 beträgt (der pH -\Nevt wurde mit Merck’s Universalindikator, 
beziehungsweise mit dem amerikanischen B. D. H.-Indikator bestimmt). 
Vergleichen wir damit die in meiner Arbeit mitgeteilten p H -Werte, 
Basaltlava vom Seindl p H = 7 ' Q ,  Basaltaschentuff vom Hohen­
wart, p H — 8'0,  beziehungsweise 1'  9, Basalttuff von Auersberg, 
p H — 8 ‘0, beziehungsweise 7 ‘8, Aschentuff (rote Erde aus einem 
Weingarten) vom Hohenwart, p H  — 5 • 9, beziehungsweise 6 ‘7, so 
fügen sich diese Werte mit Ausnahme des letzten, der eine auffallend 
saure Reaktion ergibt, recht gut in die bisherigen Beobachtungen 
ein. Übrigens unterliegt der p H  vieler Böden, worauf F u r la n i  in 
obiger Arbeit mehrfach hingewiesen hat, mit dem Wechsel der 
Außenbedingungen (Temperatur, Feuchtigkeit) nicht unbeträchtlichen 
Schwankungen und hat er, was die auslesende Wirkung auf die 
Pflanzendecke betrifft, zwar wohl im Rahmen der übrigen Standorts­
faktoren eine wichtige Bedeutung, darf aber nicht, wie schon K lika 
(1. c., 500) betont, über dieselben gestellt werden.

XIV. Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse.
1. Es wurde — in großen Zügen — die Zusammensetzung der

Pflanzendecke mehrerer oststeirischer Basalte und Basalttuffe,
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über welche bisher überhaupt keinerlei botanische Nachrichten 
erlagen (wie Gnas, Auersberg, Edelsbach, Pertlstein, Steinberg), 
ermittelt und die bereits bekannte Flora anderer (wie Klöch, 
Kapfenstein) durch Auffindung neuer Arten bereichert.

2. Der Charakter der Flora auf den Basalten und Basalttuffen ist 
im allgemeinen der einer g em isc h te n , wobei aber die K alk ­
p f la n z e n  gegenüber den Kieselpflanzen stark hervortreten. Ein 
wesentlicher Unterschied zwischen der Vegetation der Basalte 
und Basalttuffe scheint nicht zu bestehen, doch sind letztere 
vielfach wegen ihres leichteren Zerfalls und des Mangels an 
Spalten der Ansiedelung typischer Chasmophj^ten ungünstig 
und daher oft artenarm.

3. Der O liv in re ic h tu m  (Olivinbomben) vieler Tuffe (Kapfenstein, 
Auersberg, Unterweißenbach) vermag auf die dort eventuell 
angesiedelten Farne Asplenium viride und Asplenium adiantum  
nigrum  n ic h t fo rm a tiv  im Sinne einer Umwandlung in A. 
adulterinum, beziehungsweise A. cuneifolium zu wirken.

4. Der Charakter der Flora der Basalte und Tuffe steht durch 
das fast konstante Auftreten der Rotbuche und vieler Buchen­
begleiter häufig in einem scharfen G e g e n sa tz  zur Umgebung.

5. Die Basalte und Tuffe sind der Ansiedlung th e rm o p h ile r  
Arten besonders günstig; vielfach boten sie schon in der Eiszeit 
te r t iä re n  und später x e ro th e rm e n  Relikten geeignete Re­
fugien. Ein Zusammentreffen s u b a lp in e r  und th e rm o p h ile r  
Elemente ist auf ihnen mehrfach zu beobachten.

6. Der p H -Wert der Basalte und Tuffe wurde in einigen Fällen 
ermittelt und im allgemeinen zwischen 7 '6  bis 8 ’0 liegend 
bestimmt.
Vorliegende Arbeit kam mit Unterstützung der Hohen Akademie 

der Wissenschaften in Wien sowie des Bundesministeriums für Un­
terricht in Wien zustande, denen der Verfasser hiemit für die ver­
liehene Subvention seinen ergebensten Dank zum Ausdruck bringt. 
Desgleichen ist er zu Dank verpflichtet den Herren Dr. Uhl (Wien) 
für die Bestimmung des p H - Wertes der eingesandten Bodenproben, 
Universitätsprofessor Dr. P o d p e ra  (Brünn) für die Bestimmung von 
Moosen, Universitätsprofessor Hofrat Dr. F r its c h  (Graz) für Auskünfte 
betreffend Nomenklatur, Herrn Professor K o e g e le r  (Graz) für Ein­
sicht in das Manuskript seiner Arbeit, Herrn Dr. Gäj^er (Szombathely) 
für Beschaffung, beziehungsweise Übertragung ungarischer Literatur.
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